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Liebe Schwestern und Brüder, 

diese Ausgabe von MEGVIS erreicht Sie in diesem Jahre erst so spät, weil ich vor den 
Sommerferien  meine Arbeit in der Schule beenden mußte und im Juli als Delegierter an 
der Generalversammlung der Vinzentiner in Rom teilgenommen habe. 

Auf  dieser Generalversammlung hat es einigen Ärger gegeben, weil spanisch sprechen-
de Mitbrüder die Zugehörigkeit zur VINZENTINISCHEN FAMILIE festschreiben 
wollten, wobei immer wieder vier Gemeinschaften  genannt wurden, die in Spanien 
große Bedeutung haben, anderswo aber unbekannt sind. Dagegen können Sie in diesem 
MEGVIS-Heft  sehen, daß die VINZENTISCHE FAMILIE keine statische Größe ist, 
sondern zum Beispiel über die Mutterhäuser der FÖDERATION nach Asien, Afrika  und 
Lateinamerika neue Zweige hat wachsen lassen. 

Weil es sicher erlaubt ist, über den Rand der MEGVIS-Tagung hinauszuschauen, habe 
ich das Referat  von Schwester Juana Elizondo, der Generaloberin der Töchter der christ-
lichen Liebe aus Paris, das sie im Juli 1998 auf  der Generalversammlung der 
Vinzentiner in Rom gehalten hat, in unser Heft  aufzunehmen: 
„VINZENTINISCHES CHARISMA UND VINZENTINISCHER GEIST". 

In unser aller Namen danke ich Sr. Alfonsa  Richartz, daß sie ihre Vorträge und 
Ansprachen zum Thema „VINZENTINISCHE SPIRITUALITÄT" zusammengefaßt  und 
in einem eigenen Buch herausgegeben hat. Ich bin sicher, vielen Mitgliedern aus allen 
Deutschsprachigen Gemeinschaften  der VINZENTINISCHEN FAMILIE hat Schwester 
Alfonso  neue Zugänge zur Spiritualität des heiligen Vinzenz und der heiligen Louise 
erschlossen. 

Es grüßt Sie verbunden in der Liebe Christi. 

MEGVIS: Berichte - Anregungen - Fragen. 
Herausgeber: Mittel-Europäische Gruppe für  Vinzentinische Studien 
Für den Inhalt verantwortlich: P. Norbert Tix CM, D 54591 PRÜM 
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Rom, 10. Juli 1998 

VTNZENTINISCHES CHARISMA 
UND VINZENTINISCHER GEIST 

I . DAS CHARISMA 

Weder der heilige Vinzenz noch die heilige Luise haben das Wort « Charisma » 
verwendet. Erst nach dem IL Vatikanischen Konzil wurde dieser Ausdruck allgemein 
gebraucht - man könnte sagen bis zur Inflation.  Mehrere Interventionen hoben beim Konzil 
die Bedeutung charismatischer Elemente der Ordensinstitute hervor, andere wiederum 
sprachen vom charismatischen Aspekt der Kirche und wollten damit den Gegensatz zum 
hierarchisch- institutionellen Aspekt unterstreichen. 

So unternahmen die meisten Ordensinstitute nach dem Konzil eine Revision ihrer 
Regeln und Konstitutionen. Dabei versuchten sie, die rechtlichen Elemente, die bis dahin den 
ersten Platz einnahmen, mit den theologischen und charismatischen Sichtweisen der Gründer 
und Gründerinnen zu verbinden, wie es vom Motu Proprio Ecclesiae Sanctae verlangt worden 
war.1 

Die Begeisterung für  das charismatische Element in den neuen Konstitutionen war so 
groß, daß der Heilige Vater (die Religiosenkongregation) sich gezwungen sah, die 
Ordensinstitute an die rechtlichen Grundlagen dieser Konstitution zu erinnern. 

Seither entstanden zahlreiche Kommentare und Studien bezüglich des Charismas der 
Institute gottgeweihten Lebens unter verschiedensten Gesichtspunkten: Charisma, Stifter-
Charisma , Charisma des Stifters,  Charisma des Ordensinstitutes, usw. 

Angeblich hat sich Paul VI. als erster dieses Ausdrucks bedient, als er zu den 
christlichen Schulbrüdern des heiligen Gabriel sprach.2 Er war es auch, der diesen Ausdruck 
im Apostolischen Schreiben « Evangelica  Testificatio  »3 offiziell  eingeführt  hat. « So werdet 
ihr die  Herzen  für  die  göttliche  Wahrheit  und  Liebe entfachen,  gemäß dem  Charisma eurer 
Stifter,  die  von Gott in seiner Kirche  erweckt  worden  sind.  »4 Dasselbe Dokument spricht 
auch vom « Charisma des  Ordenslebens,  das  'nicht  aus dem  Blut und  dem  Fleisch  geboren 
ist'  (Joh  1,13), noch einer Mentalität  entspringt,  die  sich der  gegenwärtigen  Welt  angleicht 
(vgl  Rom 12,2), sondern  die  Frucht  des  Heiligen  Geistes ist, der  stets in der  Kirch  wirkt.  »5 

In Lumen Gentium heißt es, daß das Charisma jedes Institutes mehr als die persönliche 
Heiligung das Wohl der anderen und der Kirche sucht. Deshalb schätzt die Kirche auch das 
Ordensleben.6 

1 Vgl. II, I, 12-13 
2 31. Mai 1969 
3 29. Juli 1971 
4 E.T.II 
5 E.T.II 
6 vgl. L.G. 44 und 46 
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Ganz allgemein besagt der Ausdruck « Charisma der Stifter  » eine Gabe des Heiligen 
Geistes, die von Gott gewissen Gründern - Männern und Frauen - geschenkt wird, um gewisse 
Fähigkeiten zu entfalten,  die neue Kongregationen in der Kirche hervorbringen können. Die 
vollständigste Definition  wird im Dokument « Mutuae Relationes Nr. 11 gegeben: « Das 
Charisma der  Gründer  (E.  T.ll)  scheint eine gewisse Erfahrung  des  Geistes zu sein, die  an die 
Schüler  weitergegeben  wird,  die  nach deren  Vorschrift  leben, sie bewahren, sie emporföhren 
und  laufend  vermehren sollen zugleich mit dem  Leib Christi,  der  dauernd  im Wachstum 
begriffen  ist Deshalb schützt  und  hegt die  Kirche  die  Eigenart  der  verschiedenen 
Ordensinstitute.  »7 

Diese Gabe ist zunächst einmal persönlich und zwar in dem Sinn, daß sie die Person 
des Gründers umformt  und sie für  eine besondere Berufung  und Aufgabe  in der Kirche 
vorbereitet. In zweiter Linie ist sie koUektiv-gemeinschaflich,  weil andere Personen 
miteinbezogen werden, um diesen göttlichen Plan zu verwirklichen. Schließlich ist sie 
kirchlich, denn der Gründer und seine Gemeinschaft  werden zu einer Gabe für  die ganze 
Kirche im Hinblick auf  ihren geheimnisvollen Aufbau.  Die ganze Kirche darf  die Früchte 
dieses besonderen Charismas ernten. 

Stifter-Charisma 

Der Stifter  oder die Stifterin  erhalten diese Gabe als reines Geschenk, ohne daß sie 
etwas unternommen hätten, um es zu erhalten oder zu verdienen. Sie entdecken diese Gabe zu 
ihrer Verwunderung, würden wir sagen. 

Das drückt der heilige Vinzenz aus, wenn er wiederholt versichert, nicht der Gründer 
zu sein: 

«Man  kann in Wahrheit  sagen, daß  Gott eure Genossenschaft  gemacht hat Heute 
dachte  ich wieder  daran  und  ich sagte mir: \Hast  du  daran  gedacht,  eine Gemeinschaft  von 
Frauen  zu gründen  ? Absolut nicht! Ist  es Mademoiselle  Le Gras ? Genauso wenig! Ich 
dachte  nie daran;  das  kann ich euch in Wahrheit  sagen... Wer  hätte  also daran  gedacht,  in 
der  Kirche  Gottes eine Genossenschaft  von Frauen  und  Mädchen  zu bilden  ?... Nochmals 
sage ich euch, daß  es Gott war und  nicht ich. »8 

« Wer  hätte  gedacht,  daß  es Töchter  der  christlichen  Liebe geben würde,  als die  ersten 
in einige Pariser Pfarren  kamen ? Nein,  meine Töchter,  ich dachte  nicht daran.  Auch eure 
Schwester  Dienerin dachte  nicht daran,  noch Herr  Portail  Gott hat für  euch daran  gedacht 
Ihn  können wir als Urheber  eurer Genossenschaft  bezeichnen, meine Töchter.  »9 

Auch die Regeln wurden von Gott inspiriert: 

«Kennt  ihr, meine Töchter,  einen starken  Beweggrund,  eure Regeln anzunehmen ? 
Oh, ihr selbst  habt es gesagt:  Gott hat sie den  Obern eingegeben, um sie euch zu geben... »10 

Im Gespräch über die Beweggründe, den Beruf  zu lieben, sagte der heilige Vinzenz : 

7 M.R 11 
8 Konf.  22.01.1645 - C. IX S. 208 
9 Konf.  14.06.1643 -C.IXS. 113-114 
1 0 Konf.  30.05.1647 - C. IX S. 312 
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«Allen diesen  Beweggründen...  flige  ich einzig und  allein  noch bei: die  Heiligkeit 
eures Berufes;  denn  es ist nicht Menschensondern  Gotteswerk,  meine Töchter.  »u 

Die Erleuchtung, die der heiligen Luise zu Pfingsten  1623, zehn Jahre vor der 
Gründung der Genossenschaft,  zuteil wurde, kann auch als charismatische Eingebung 
angesehen werden, die sie auf  ihre spätere Aufgabe  vorbereitet hat: «Ich  vernahm, daß  ich an 
einem Ort sein würde,  wo man dem  Nächsten  dient;  aber ich konnte  nicht begreifen,  wie das 
möglich wäre, denn  es müßte ja dort  ein Kommen  und  Gehen sein. »i2 

Verlassen wir nun den Bereich der Eingebungen, und denken wir an die Freude des 
heiligen Vinzenz darüber, daß ihm Gott ein genaues Vorbild einer Tochter der christlichen 
Liebe in der Person von Marguerite Naseau gegeben hat. Er spricht wiederholt davon: 
« Marguerite  Naseau  aus Suresnes  ist die  erste Schwester,  die  das  Glück  hatte, anderen  den 
Weg  zu zeigen, junge Mädchen  zu unterrichten  und  den  armen Kranken  beizustehen... 
Angeregt  durch  eine starke  himmlische Eingebung...  »JS 

Ich denke, daß sowohl Marguerite Naseau als auch die Gruppe der ersten Schwestern 
von Gott erwählt worden waren, ihnen das Charisma der Gründung anzuvertrauen. Man denke 
nur an die demütige Aufmerksamkeit,  mit welcher der heilige Vinzenz und auch die heilige 
Luise sie befragt  und angehört haben. Mehr als einmal pries der heilige Vinzenz den Herrn, 
wenn er ihre Antworten hörte, die er als von Gott eingegeben erachtete. Ja, diese Töchter sind 
dermaßen durchdrungen vom Charisma, daß sie sich die Freiheit nehmen, ihn daran zu 
erinnern, seinem Wort treu zu sein, als er - sicher gedrängt von der Königin von Polen und der 
Herzogin von Aiguillon und ihnen zu Dank verpflichtet  - zustimmte, Töchter in ihren Dienst 
zu stellen. Das war der Fall bei Barbara Angiboust. Als sie in den Dienst der Herzogin von 
Aiguillon entsandt und sie sich am Hof  im Dienst einer großen Dame befand,  zögerte sie 
nicht, sich zu beklagen: « Madame,  ich habe mein Vaterhaus  verlassen, um den  Armen zu 
dienen  ; Sie aber sind  eine große Dame, reich und  mächtig.  Wenn  Sie arm wären, würde  ich 
Ihnen  gerne dienen.  » So sprach sie zu einem jeden : 'Wenn Madame arm wäre, würde ich 
mich von ganzem Herzen ihrem Dienste widmen; aber sie ist ja reich'.14 

Der heilige Vinzenz freute  sich auch über den Fall von Marguerite Moreau, welche die 
Königin von Polen, Louise Marie von Gonzaga, bei sich behalten wollte : 

«Ich  erzählte  euch bereits davon,  aber ich kann nicht umhin, nochmals darauf 
zurückzukommen...  Die Schwester  war keineswegs  erfreut  über das  Angebot der  Königin... 
'Ach,  Majestät,  ich gehöre den  Armen. Für  den  Armendienst  habe ich mich Gott geweiht Sie 

finden  gewiß sonst verdienstvolle  Leute genug, die  Ihrer  Majestät  zu Diensten sein können. 
Erlauben  Sie mir bitte, das  zu tun, wozu mich Gott berufen  hat.'  »1S 

Und der heilige Vinzenz preist mit Ausrufen  Gott, daß seine Töchter lieber den Armen 
dienen als der Königin Gesellschaft  leisten, das ärmliche Kleid dem seidenen Hofgewand,  die 
Gespräche mit den Mitschwestern der Unterhaltung mit den Damen vorziehen und statt des 

n Conf.25.121648  - C.DC S. 455 
12 Hl. Luise Schriften  S. 3 
13 Konf.  Juli 1642 - C.DC S.77 
1 4 Konf.  27.04.1659 - C.X S. 644 
15 Konf.  25.05.1654 - C.IX S. 684-685 
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höfischen  Überflusses  ein bescheidenes Leben wählen. « Solche  Tugendkraft  stammt nicht 
von Geschöpfen,  sondern  von Gott.  »16 

Charisma des Stifters 

Der Grund des Charismas des Stifters  wird in Wirklichkeit das Charisma des 
Institutes, das von ihm gegründet wird. Das ist der Fall des heiligen Vinzenz und der heiligen 
Luise bezüglich der Genossenschaft  und der Fall des heiligen Vinzenz in bezug auf  die von 
ihm gegründeten Institute. 

Wenn man irgendeine der Töchter der christlichen Liebe auf  ihr Charisma anspricht, 
wird sie ohne Zögern antworten: es ist der Armendienst. Die Gründer haben dies bei vielen 
Gelegenheiten und auf  verschiedene Weise wiederholt, und sie haben alles darangesetzt, es 
auch zu verwirklichen. Von Anfang  an wurde das Charisma im ersten Artikel der 
Allgemeinen Regeln ausgedrückt: 

«Der Hauptzweck,  zu dem  Gott die  Töchter  der  christlichen  Liebe berufen  und 
versammelt  hat, ist, unseren Herrn  Jesus  Christus  als die  Quelle  und  das  Vorbild  aller  Liebe 
zu ehren, indem  sie ihm leiblicher-  und  geistlicherweise  in der  Person der  Armen dienen...  »1? 

Den Schwestern, die in die Provinz gesandt wurden, sagte der heilige Vinzenz: 
« Wenn  man euch dem  Herrn  Bischof  dieses  Landes  vorstellt..  und  wenn er euch fragt,  wer 
ihr seid,  ob ihr Ordensfrauen  seid,  sagt ihm: nein... Sagt  ihm, daß  ihr arme Töchter  der 
christlichen  Liebe seid,  die  sich Gott hingegeben haben für  den  Armendienst..  »JS 

Zwei Gedanken treten klar hervor: die Ganzhingabe an Gott, ohne Ordensfrauen  zu 
sein, und der Armendienst 

«O meine Schwester,  wie werden  Sie in der  Stunde  des  Todes  getröstet  sein, Ihr  Leben 
aus dem  gleichen Grund  aufgezehrt  zu haben, für  den  Jesus  Christus  das  seine hingegeben 
hat! Es ist für  die  Liebe, es ist für  Gott,  es ist für  die  Armen. »19 

In ihren Konferenzen  und Briefen  sprechen der heilige Vinzenz und die heilige Luise 
mit Nachdruck und auf  vielerlei Weisen vom Zweck, vom Auftrag  der Genossenschaft:  vom 
Armendienst. Dieser Dienst muß jedoch folgende  Bedingungen erfüllen,  wenn er tatsächlich 
ein Dienst der Töchter der christlichen Liebe sein will. 

* Den Verlassensten den Vorrang geben 

« Gehen wir also und  dienen  wir mit neuer Liebe den  Armen. Suchen wir die  Ärmsten 
und  die  Verlassensten.  Erkennen  wir vor Gott,  daß  sie unsere Herren  und  Meister  sind,  und 
daß  wir unwürdig  sind,  ihnen unsere kleinen  Dienste zu erweisen .»20 

Am 23. Juli 1656 schreibt der heilige Vinzenz an Sr. Johanna Lepintre ; er hält ihr vor, 
sich nicht an diese Weisung gehalten zu haben: 

16 Konf.  25.05.1654 - C.IX S. 685 
17 Allgemeine Regeln 1,1 
18 Konf.  22.10.1650 - C. IX S. 533 
1 9 Brief  des heiligen Vinzenz an Sr. Anna Hardemont, 24.11.1658 - C. VIIS. 382 
2 0 H.V. Auszug aus einer Konferenz  an die Missionare - Januar 1657 - C. XIS. 393 
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«In  Paris werden  wir oft  gedrängt,  den  Schwestern  zu erlauben, zu anderen  Kranken 
als zu armen zu gehen. Wir  können aber nicht zustimmen, daß  sie dies  tun, denn  sie sind  nur 
für  jene da,  die  jeglichen Beistandes  beraubt sind...  »2l 

Die Besonderen Regeln für  die Lehrerin in der Schule sagen sehr deutlich, daß sie 
arme Kinder zu unterrichten hat, und daß nur ausnahmsweise ein reiches Kind in der Schule 
der Schwestern zugelassen werden darf. 

«Sie soll  auch wissen, daß  ihre Schule  nicht zur Aufnahme  aller  Mädchen  ohne 
Unterschied,  sondern  nur für  die  Armen bestimmt ist Wenn  die  Vorsehung  sie jedoch  durch 
den  Gehorsam in eine Pfarre  ruft,  wo für  den  Unterricht  der  reichen Kinder  keine eigene 
Lehrerin ist, so darf  sie auf  das  dringende  Ansuchen der  Eltern  solche Kinder  unter die 
anderen  Schülerinnen  aufnehmen,  jedoch  so, daß  die  armen den  reichen immer vorgezogen 
werden  und  diese  die  andern  nicht verachten. »22 

Es ist eine anspruchsvolle Bedingung, den Verlassensten zu dienen, und sie ist nicht 
leicht zu erfüllen.  Sie verlangt eine große Beweglichkeit. Es kommt vor, daß Dienste, die bei 
den Ärmsten und Bedürftigsten  begonnen haben, diese Bedingung nicht mehr erfüllen,  weil es 
eine Entwicklung gab und sich die Situation verändert hat, manchmal sogar durch unser 
Bemühen. Das passiert uns vor allen im Unterricht: die kleinen Schulen, die sich um sehr 
benachteiligte Kinder annahmen, erreichten ein gewisses Niveau. Die Förderung, durch 
Generationen hindurch hat den wirtschaftlichen  und gesellschaftlichen  Status der Schüler 
unserer Schule verändert. Und es ist nicht immer leicht, diese Dienste anderen zu übergeben 
und anderswo zu beginnen, in anderen Randzonen, die es immer gibt. 

* Es handelt sich um einen leiblichen und geistlichen Dienst 

« Denkt  ihr, meine Töchter,  daß  Gott von euch nur erwartet,  diesen  Armen ein Stück 
Brot, ein wenig Fleisch  und  Suppe und  Arzneien zu bringen ? Oh nein, meine Töchter,  das 
war nicht seine Absicht.. Er erwartet  von euch, daß  ihr für  ihr geistliches  Wohl  genauso 
sorgt  wie für  ihr körperliches...  »23 

«...Es ist schon etwas, sich um den  Leib des  Armen zu kümmern.  Aber es war wirklich 
nicht die  Absicht unseres Herrn  daß  ihr nur den  Leib pflegt,  als er eure Genossenschaft 
gemacht hat Es fehlt  nicht an Menschen,  die  dies  tun. Unser  Herr  hatte die  Absicht, daß  ihr 
den  Seelen  der  Armen beisteht..  Ein Türke,  ein Ungläubiger  kann sich um den  Leib 
kümmern.  »24 

* Mit einer Liebe des Gefühls  und der Tat 

Realistisch wie er war, mit beiden Beinen fest  auf  der Erde stehend, wollte unser 
Stifter,  daß wir wirklich der Seele und dem Leib dienen. 

« Die Liebe des  Gefühls  muß übergehen in die  Liebe der  Tat...  Die Liebe des  Gefühls 
besteht in der  Innigkeit  und  Zärtlichkeit.  Ihr  müßt unsern Herrn  innig und  zärtlich  lieben... 

2 1 C. VI S. 44 
2 2 Besondere Regeln für  die Lehrerin in der Schule, Nr. 20 
2 3 Konf.  22.01.1646 - C. IX S. 239 
2 4 Konf.  11.11.1657-C.XS. 333-334 
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Daraus entspringt  dann  die  Liebe der  Tat.  Denn die  erste allein  genügt  nicht; beide  Arten der 
Liebe sind  notwendig.  Die Liebe der  Empfindung  muß übergehen in die  Liebe der  Tat.  Diese 
äußert  sich in der  Ausübung der  Werke  der  Barmherzigkeit,  im Armendienst,  der  mit Freude, 
Mut,  Ausdauer  und  Liebe vollzogen  wird...  Die Liebe der  Töchter  der  christlichen  Liebe 
äußert  sich aber nicht nur in zärtlichen  Empfindungen,  sondern  auch in der  Tat.  Werktätige 
Liebe schenkt  sie den  Armen in körperlicher  und  geistiger  Weise.  »2S 

Den Missionaren legt er dies noch eindringlicher ans Herz : 

« Lieben wir Gott,  meine Brüder  », sagt er zu den Missionaren, «lieben wir Gott,  aber 
mit der  Kraft  unserer Arme und  im Schweiße unseres Angesichts. Denn oft  sind  die  vielen 
Akte  der  Liebe zu Gott,  der  Ergebenheit,  des  Wohlwollens  und  andere  ähnliche Gefiihle  und 
innere Bewegungen eines zartfühlenden  Herzens  - wenn auch gut und  wünschenswert -
dennoch  sehr verdächtig,  wenn man nicht zur Ausübung der  effektiven  Liebe vordringt...  »26 

* Allen möglichen Armen 

Keine Art der Armut ist vom vinzentinischen Dienst ausgeschlossen : 
«Ihr  habt einen Beruf,  der  euch verpflichtet,  unterschiedslos  allen beizustehen : 

Männern,  Frauen,  Kindern,  und  überhaupt allen Armen, die  euch brauchen... »2? 

Dieser Gedanke wurde vom Artikel 1.8 unserer Konstitutionen übernommen : 

«In  der  Schule  des  Gottessohnes lernen die  Töchter  der  christlichen  Liebe, sich keiner 
Not  zu verschließen. Christus  ruft  ihre Genossenschaft  ständig  an durch  die  leidenden 
Brüder,  durch  die  Zeichen  der  Zeit,  durch  die  Kirche...  Vielfach  sind  die  Formen  der  Armut, 
vielfach  die  Formen  des  Dienstes; eins ist die  Liebe, die  Gott in jenen weckt,  die  er 'berufen 
und  versammelt'  hat. »28 

* Wo immer sich die Armen befinden.  Das verlangt eine große Verfügbarkeit  und 
Beweglichkeit. 

«Ihr  müßt bereit sein, den  Armen überall  zu dienen,  wohin ihr geschickt  werdet:  in 
der  Armee, wie ihr es schon getan habt, als man euch dorthin  berief,  bei den  armen 
Verbrechern  und  ganz allgemein  überall,  wo ihr den  Armen helfen  könnt,  denn  das  ist eure 
Aufgabe.  »29 

Im Verlauf  dieser Konferenz  betont der heilige Vinzenz auch den missonarischen 
Geist der Genossenschaft: 

« So müßt ihr euch als gute Töchter  der  christlichen  Liebe verhalten,  um dorthin  zu 
gehen, wo Gott will:  wenn nach Afrika,  nach Afrika,  in die  Armee, nach Indien,  wo man nach 
euch verlangt,  zur bestimmten Zeit.  Ihr  seid  Töchter  der  christlichen  Liebe, ihr müßt 
gehen... »30 

2 5 Konf.09.02.1653  - C. IX S. 592-593 
2 6 Auszug aus einer Konf.  über die Liebe zu Gott - C. XI S. 40 
2 7 Konf.  06.01.1658 - C. X S. 452 
2 8 KonstitutionenS. 10 
2 9 Konf.  18.10.1655 -C .XS . 126 
30Konf.  18.10.1655 -C .XS . 128 
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*Eine große Offenheit  für  die Zukunft 

Unser Stifter  - zweifellos  geführt  vom Heiligen Geist - läßt sich nicht einschränken 
durch die Grenzen seiner Zeit und seines Umfeldes,  er sieht weiter : 

« Meine  Töchter,  das  war der  Anfang  eurer Genossenschaft.  Weil  sie damals  noch 
nicht das  war; was sie heute ist, so ist anzunehmen, daß  sie auch noch nicht das  ist, was sie 
sein wird,  wenn Gott sie dorthin  geführt  hat, wo er sie haben will.  »3I 

Das setzt voraus, ständig auf  den Heiligen Geist zu hören, der sich kundtut in den 
Zeichen der Zeit, in den Anrufen  und Anforderungen,  die verschieden sind je nach der Zeit. 

Bei einer anderen Gelegenheit freute  sich der heilige Vinzenz, feststellen  zu können, 
daß die Genossenschaft  neue Anfragen  erhalten hat, was er auf  ihre Treue zurückführte,  die 
dem Herrn gefällt:  « Diese Schwestern  gefallen  mir ; sie haben ihre Aufgabe  gut erfüllt;  ich 
will  ihnen eine weitere geben... »32 Und er erwähnt außer den Kranken die Findelkinder, die 
« Verbrecher », d.h. die Galeerensträflinge,  die Greise vom « Namen Jesu », jene , die ihren 
Verstand verloren haben, die Flüchtlinge in den Kriegen, die Soldaten... Und er schließt mit 
den Worten: 

«Wir  wissen nicht, ob wir lange genug leben, um zu sehen, daß  Gott der 
Genossenschaft  neue Aufgaben  gibt, aber wir wissen wohl, daß  Gott eure Werke  segnen und 
euch bewahren wird,  wenn ihr so lebt,  wie es unser Herr  von euch verlangt,  wenn ihr euren 
Verpflichtungen  nachkommt,  sowohl im Armendienst  wie auch in euren Regeln,  wenn ihr es 
gut macht, wie ich hoffe,  daß  ihr beginnen werdet  Aber ihr müßt ihm treu sein, um dessen 
würdig  zu werden  .»33 

* Ausgehend von einem einfachen  und armen Lebensstil 

Die Notwendigkeit, in jeder Hinsicht einen armen Lebensstil zu bewahren, taucht in 
den Unterweisungen unserer Stifter  immer wieder auf.  Die Armut und das Vertrauen auf  Gott 
sind die beiden Grundlagen, auf  denen die Genossenschaft  ruht.34 

Unser Stifter  weist alles zurück, was für  die entstehende Genossenschaft  ein Zeichen 
der Größe sein könnte; mit Vorliebe spricht er von der «Kleinen  Genossenschaft».  Er 
wünscht, daß die jungen Mädchen, die aufgenommen  werden möchten, aus einfachen 
Verhältnissen kämen, wie die « guten Dorftnädchen  », deren Tugenden er bei den Mitgliedern 
der Genossenschaft  zu sehen wünscht, darunter auch Bescheidenheit. Wenn eine Kandidatin 
aus einer gehobeneren Schichte aufgenommen  wird, dann nur unter der Bedingung, den 
ländlichen Lebensstil anzunehmen. All das, um die Nähe zu den Armen zu erleichtern und um 
Personal zu haben, die fähig  sind, die Härten des Dienstes bei den Notleidenden und 
Ausgegrenzten der Gesellschaft  zu ertragen. Der heiüge Vinzenz lernte diese Lektion aus 
seiner Erfahrung  mit den Damen der Charite, deren Aufgaben  in der Familie und deren 
Verpflichtungen  in ihrer gesellschaftlichen  Stellung sie am direkten Dienst an den Armen 
hinderten. Diese Schwierigkeit war die Geburtsstunde der Töchter der christlichen Liebe, die -

3 1 Konf.  13.02.1646 - C. IX S. 245 
3 2 Konf.  18.10.1655 - C. X S. 124 
3 3 Konf.  18.10.1655-C.XS. 126 
3 4 vgl. Heilige Luise 31.07.1656 - L. 489 
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frei  von allem, was sie hindern könnten - sich ganz Gott schenken für  den Armendienst, mit 
einem armen Lebensstil, der keinen gesellschaftlichen  « Status » hat und auch nicht sucht, der 
sie von den Armen entfernen  könnte. Natürlich handelt es sich nicht nur um eine materielle 
und soziale Armut. Es geht um die Nachahmung eines Vorbildes, die diesem Aspekt und allen 
anderen des Lebens einer Tochter der christlichen Liebe einen Sinn verleiht. Dieses Vorbild 
ist Christus : 

«...Wer  möchte reich sein, nachdem  der  Sohn Gottes arm sein wollte  ! »35 «Meine 
Töchter,  ihr habt ihn beim Eintritt  in die  Genossenschaft  erwählt.  Ihr  habt ihm euer Wort 
gegeben, und  da  er ein armes Leben geföhrt  hat, müßt ihr ihn darin  nachahmen. »36 

«...Selig  sind  die  Töchter  der  christlichen  Liebe, die  eine Lebensweise gewählt  haben, 
die  als ersten Zweck  die  Nachahmung  des  Sohnes Gottes hat, der  alle  Schätze  der  Welt  hätte 
haben können, sie aber alle  verachtet  hat und  so arm gelebt  hat, daß  er nicht einmal einen 
Stein  besaß, worauf  er seinen Kopf  hätte  legen können. »3? 

Und er führt  das konkrete Leben an mit einem dieser lapidaren Sätze, die durch die 
Jahrhunderte dieselbe Frische bewahren: 

«Ihr  habt nur Anrecht auf  Nahrung  und  Kleidung.  Das Übrige  kommt  dem 
Armendienst  zu. »38 

Von der heiligen Luise wird uns ein Wort überliefert,  das nicht weniger anspruchsvoll 
ist: 

« Wir  sind  die  Dienerinnen der  Armen ; folglich  müssen wir ärmer sein als sie. »39 

* Die Qualität ist ein anderes Charakteristikum des Dienstes der Töchter der christlichen 
Liebe. 

Es geht nicht darum, einen Dienst irgendwie zu versehen. Ihr Stand als Dienerinnen 
der Armen - die ihre Herren und Meister sind - verpflichtet  sie, einen bestmöglichen Dienst 
zu leisten. Aus allen Konferenzen  und Briefen  kann man folgende  Eigenschaften 
herausfinden: 

- Fachkenntnis 

Immer wieder werden die Schwestern aufgefordert,  lesen zu lernen, vor allem die freie 
Zeit dazu zu nützen, damit sie es den armen Kindern « zeigen» können. Wir kennen die 
Antwort, die der heilige Vinzenz gibt, als ihm die heilige Luise ihre Vorbehalte mitteilte, daß 
die Schwestern den Katechismus von Bellarmin studieren: «Ich  kenne keinen so 
ausführlichen  Katechismus  wie den  des  Herrn  Bellarmin...  »40 

3 5 Konf.  20.08.1656 - C. X S. 205 
3 6 Konf.  20.08.1656 - C. X S. 209 
3 7 Konf.  20.08.1656 - C. X S. 206 
3 8 Konf.  25.01.1643 - C. IX S.89 
3 9 Konf.  03.07.1660 - C. X S. 713 
4 0 H.L. Brief  208 vom 06.031648 S. 238 und Rat vom 22.03.1648 - XBÖ1S. 665 
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Die Stifter  wünschen gleicherweise , daß die Schwestern den Aderlaß erlernen, daß sie 
die Anordnungen der « Herren Ärzte » genau befolgen  usw. 

Den Armen muß auch gedient werden mit: 

- Achtung, Sanftmut,  Herzlichkeit, Diskretion, Klugheit und Mitleid 

«...Ihr  seid  dazu  bestimmt, bei diesen  Armen die  Güte Gottes zu verkörpern.  »41 

«...Ihr  sollt  diesen  armen Kranken  mit großer  Liebe und  Sanftmut  dienen,  damit  sie sehen, 
daß  ihr ihnen mit einem Herzen  voll  Mitleid  beistehen wollt.  »42 

* Der Armendienst, der allem vorzuziehen ist 

Das ist eine andere wichtige Neuheit: der Armendienst muß allem anderen 
vorgezogen werden, selbst dem Gebet und der Sonntagsmesse, wenn eine dringende 
Notwendigkeit es erfordert.  Der heilige Vinzenz nennt das «Gott um Gottes willen 
verlassen ». Schon in der ersten Konferenz,  die uns erhalten ist, in jener vom 31. Juli 1634, 
sagt er: 

«Meine  Töchter,  wenn ihr die  Betrachtung  und  die  heilige Messe  um des 
Armendienstes  willen verläßt,  verliert  ihr nichts, denn  man geht zu Gott,  wenn man den 
Armen dient  Ihr  sollt  Gott in ihrer Person sehen. »4S 

«... Der Armendienst  muß stets allem vorgezogen  werden.  Ihr  könnt  sogar die  Messe 
an Festtagen  lassen, aber nur im Falle  einer dringenden  Notwendigkeit,  wenn z.B. ein 
Kranker  in Todesgefahr  schwebt... »44 

« Und  wenn es einen gerechtfertigten  Grund  gibt, meine lieben Schwestern,  die 
Betrachtung  oder  die  Lesung zu verlassen, so ist es der  Armendienst  Es ist kein Verlassen 
Gottes,  wenn man Gott um Gottes willen verläßt  »45 

«...Da eure erste Verpflichtung  der  Dienst der  armen Kranken  ist, braucht ihr nicht 
bange zu sein, einige Regeln zu lassen in dringenden  Fällen  bei den  Kranken,  vorausgesetzt, 
daß  es sich um eine wirkliche  Notwendigkeit  handelt  und  nicht aus einem Gefühl  der  Natur 
oder  aus Nachlässigkeit  »46 

* Das schwesterlich-gemeinschaftliche  Leben 

Die Stifter  stellten alles in den Dienst des Charismas, was zu seiner Verwirklichung 
und Dauerhaftigkeit  beitragen konnte. Da sie den großen Wert des schwesterlich-
gemeinschaftlichen  Lebens kannten, führten  sie die Schwestern in Gemeinschaften 
zusammen, wo jede die nötigen Kräfte  für  den Dienst sammeln und erneuern konnte. Die 
beiden Stifter  pflegten  zu sagen: « berufen  und  versammelt  von Gott für  den  Dienst »• 

4 1 Konf.  11.11.1657 - C. X S. 332 
4 2 Konf.04.08.1658  - C. X S. 553 
4 3 Konf.  31.07.1643 - C. IX S. 5 
4 4 Konf.  22.01.1645 - C. IX S. 215 
4 5 Konf.  30.05.1647 - C. IX S. 319 
4 6 Konf.  14.06.1643 - C. IX S. 126 
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Der heilige Vinzenz hielt mehrere Konferenzen  über dieses Thema und seine 
verschiedenen Aspekte. «... Wie  sich der  Vater  ganz seinem Sohn und  der  Sohn ganz seinem 
Vater  schenkt,  woraus der  Heilige  Geist hervorkommt,  so soll  die  eine für  die  andere  da  sei, 
um die  Werke  der  Liebe hervorzubringen,  die  dem  Heiligen  Geist zugeschrieben werden...  »4? 

Die heilige Luise mißt dem schwesterlichen Leben der Gemeinschaften,  die sie leitet, 
großes Augenmerk bei und ermutigt dazu durch ihre Besuche und besonders auch durch ihre 
Briefe.  Das schwesterliche Leben ist einer der Hauptpunkte in ihrem geistlichen Testament: 

« Seid  bedacht  auf  den  Armendienst  und  vor allem lebt gut miteinander  in großer 
Einheit und  Herzlichkeit.  Liebt einander,  um die  Einheit und  das  Leben unseres Herrn 
nachzuahmen. »48 

* * * * * 

II. DER GEIST 

Der heilige Vinzenz, der das Wort « Charisma» nicht gebraucht hat, bediente sich 
aber - nach P. Dodin - 2891 Mal des Wortes « Geist» mit 27 Bedeutungen.49 

Der Geist muß mit dem Charisma übereinstimmen. Jedes Ordensinstitut besitzt seinen 
besonderen Geist, der es befähigt,  den Auftrag  zu erfüllen,  der ihm vom Charisma erteilt 
worden ist. Das Charisma ist ein unentgeltliches Geschenk des Heiligen Geistes. Der Geist 
selbst stammt auch vom Heiligen Geist, aber er erfordert  die Mitarbeit und die Bemühung der 
Person, die das Charisma erhält und es leben will. Der Geist jeden Institutes ist vor allem die 
Nachfolge  Jesu Christi mit einem besonderen Nachdruck auf  jene Züge des Herrn, die am 
geeignetsten sind, das besondere Charisma zu leben. 

Unser Stifter  lädt uns alle nachdrücklich ein, Jesus Christus nachzuahmen, uns mit 
Jesus Christus zu bekleiden, sein Leben und sein Werk fortzusetzen. 

«...gebt euch Gott hin, um all  das,  was ihr tun werdet,  gut zu tun. Erbittet  von ihm 
den  Geist seines Sohnes, damit  ihr eure Handlungen  so ausfuhren  könnt,  wie er die  seinen 
getan hat, denn  ihr habt das  Glück,  liebe Schwestern,  das  Leben nachzuahmen, das  Jesus  mit 
seinen Aposteln auf  Erden  gelebt  hat. Ich  bitte ihn, meine Töchter,  daß  er euch mit seinem 
Geist erfüllen  möge und  euch die  Tugenden  schenke, die  ihr brauchtf  um wahre Töchter  der 
christlichen  Liebe zu sein. »50 

« Unser  Herr  Jesus  Christus  ist das  wahre Vorbild  und  dieses  große unsichtbare 
Gemälde,  nach dem  wir all  unser Tun  ausrichten sollen.  »5I 

«Etwas anderes,  worauf  ihr besonders  achten sollt,  ist, vom Verhalten  des 
Gottessohnes abhängig  zu sein. Wenn  ihr handeln  müßt, sollt  ihr diese  Überlegung 
anstellen  : *Entspricht  das  den  Grundsätzen  des  Sohnes Gottes'  ?... Wenn  es darum  geht, 
irgendein  gutes Werk  zu vollbringen,  sagt dem  Sohn Gottes : 'Herr,  wenn du  an meiner Stelle 

4 7 Rat 19.06.1647 - C. Xffl  S. 633 
4 8 H.L. Schriften  -S. 823 
4 9 Pater Dodin, Vinzentinischer Geist, Salamanca, 1982, S. 182 
5 0 Konf.  22.10.1650 - C. IX S. 534 
51 H.V. 01.08.1655 - C. XIS. 212 
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stündest,  was würdest  du  tun ? Wie  würdest  du  das  Volk  lehren, wie würdest  du  die  Kranken 
trösten  '  ?»'52 

« Sie werden  trachten,  ihr Leben dem  seinen (dem  des  Gottessohnes) anzugleichen, 
insbesondere  seiner Armut, seiner Demut, seiner Sanftmut,  seiner Einfachheit  und 
Bescheidenheit.  »5S 

Unsere Konstitutionen haben diese Lehre der Nachahmung Christi im Artikel 1.5 
zusammengefaßt  und kraftvoll  ausgedrückt: 

« Die Lebensregel  der  Töchter  der  christlichen  Liebe ist Christus.  Sie suchen ihn so 
nachzuahmen, wie die  Schrift  ihn ihnen zeigt  und  wie die  Stifter  ihn sehen : als den  Anbeter 
des  Vaters,  als den  Diener seines Liebesplanes, als den  Künder  der  Frohbotschaft  für  die 
Armen. 

Um  ihm enger nachzufolgen  und  seine Sendung  weiterzuführen,  wollen die  Töchter 
der  christlichen  Liebe ganz und  radikal  die  evangelischen Räte der  Keuschheit,  der  Armut 
und  des  Gehorsams leben, die  sie verfügbar  machen für  den  letzten  Zweck  ihrer 
Genossenschaft:  den  Dienst an Christus  in den  Armen. »54 

Wenn der heilige Vinzenz von der Nachahmung Jesu Christi spricht, betont er 
besonders die Demut, die Einfalt  und die Liebe, die Grundtugenden, welche die Schwestern 
zu ihrem Auftrag  befähigen,  nämlich dem Armendienst, der Schwierigkeiten nicht 
ausschließt. 

Den Missionaren empfiehlt  der heilige Vinzenz: Einfalt,  Demut, Sanftmut,  Abtötung 
und Eifer  - notwendige Tugenden, um ihr Charisma zu leben und ihre Mission erfüllen  zu 
können: die Evangelisierung der Armen und die Ausbildung des Klerus. 

Der heilige Vinzenz von Paul hielt ganze Konferenzen,  um die drei Tugenden zu 
erklären, die den Geist der Genossenschaft  der Töchter der christlichen Liebe ausmachen 
sollen. Die erste dieser Konferenzen,  die sehr bekannt ist, ist jene vom 25. Januar 1643 über 
den Geist der Landmädchen, in deren Tugenden unser Stifter  das Portrait und die Tugenden 
sah, die er sich für  die Mitglieder der Genossenschaft  wünschte. Diese Tugenden zählte er auf 
in der Konferenz:  die Einfalt,  die Demut, die Mäßigkeit im Essen, die Reinheit, die 
Bescheidenheit, die Armut, den Gehorsam, die Treue zur Berufung...  Er beschließt die 
Konferenz  mit den Worten : 

« Wenn  ich je etwas Wichtiges  und  Wahres  zu euch gesprochen habe, so war es das, 
was ihr soeben vernommen habt, nämlich sich im Geiste echter, braver Landmädchen  zu 
erhalten...  Sollten  Mädchen  aus vornehmer Familie  den  Wunsch  äußern, in eure 
Genossenschaft  einzutreten,  so müssen sie bereit sein, mit Leib und  Seele  sich der 
Lebensweise jener Schwestern  anzupassen, die  wahrhaft  die  Tugenden  der  Landmädchen 
besitzen, Tugenden,  die  wir an unserer großen heiligen Genoveva fanden  und  um derentwillen 
sie heute so geehrt  wird:  wegen ihrer Einfachheit,  Demut, Mäßigkeit,  Bescheidenheit  und 
ihres Gehorsams... »55 

5 2 H.V. 1656 -C. XIS. 347-348 
5 3 Regeln der Tochter der christlichen Liebe 1645 - C. XIII S. 555 
5 4 Konstitutionen S. 7 
5 5 Konf.  25.01.1643 C. IX S. 93 
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Auch wenn uns diese Darstellung nicht sehr aktuell erscheint, übermittelt sie uns doch 
die Botschaft  des Stifters.  Die Genossenschaft  bestand seit zwanzig Jahren, als der heilige 
Vinzenz in drei ganzen Konferenzen  über den « Geist der Genossenschaft»  sprach. Ganz 
besonders ausfuhrlich  sprach er über die Demut, Einfalt  und Liebe, die Tugenden, welche 
das Profil  einer wahren Dienerin der Armen ausmachen. 

« Der Geist der  Genossenschaft  besteht in drei  Dingen : unseren Herrn  lieben und  ihm 
in Demut und  Einfalt  dienen.  Solange  diese  drei  Tugenden  der  Liebe, der  Demut und  der 
Einfalt  bei euch geübt werden,  darf  man sagen: Die Genossenschaft  der  Liebe lebt noch »56 

Im Verlauf  dieser Konferenz  wiederholt er diesen Gedanken, wobei er eine 
Unterscheidimg trifft  zwischen der Liebe zu Gott, zu den Armen und zu den Mitschwestem in 
der Gemeinschaft: 

«Ich  wiederhole  es noch einmal, daß  der  Geist der  Genossenschaft  in der  Liebe 
unseres Herrn,  in der  Liebe zu den  Armen, in der  Liebe zueinander  besteht Zur  Tugend  der 
Liebe gesellen  sich Demut und  Einfalt  Es wäre besser, es gäbe überhaupt keine Töchter  der 
christlichen  Liebe mehr als solche ohne diese  Tugenden.  »s7 

In dieser selben Konferenz  und in anderen, die sich ausschließlich auf  diese Tugenden 
beziehen, erklärt er die Tragweite, die Mittel, um sie zu erwerben, die negativen Folgen, wenn 
sie fehlen,  das Glück der Schwestern, die sich bemühen, sie zu leben. Wiederholt fragt  er die 
Schwestern und läßt sie wiederholen, worin ihr Geist besteht, um sich zu vergewissern, daß 
sie gut verstanden haben. Er erachtet es nämlich als unabdingbar für  das Leben und die 
Sendung der Genossenschaft.  In jeder dieser Tugenden betrachtet er die Nachahmung Jesu 
Christi und die Kraft,  die das Praktizieren der betreffenden  Tugend auf  das Leben des 
Charismas ausübt. 

Die Demut 

Für unseren Stifter  ist die Demut die  Tugend Jesu Christi. « Die Demut ist eine so 
große, so schwierige und  so notwendige  Tugend,  daß  wir gar nicht genug daran  denken 
können. Sie ist die  Tugend  Jesu  Christi... 

Ein andermal, als er von Jesus Christus spricht, sagt er: «Wenn wir dieses 
wunderbare Bild, das wir vor Augen haben, gut betrachten, dieses bewundernswerte Original 
der Demut... »59 Und er lädt uns ständig ein, es zu betrachten und nachzuahmen; uns 
Schwestern genauso wie die Missionare. 

« Es handelt  sich also, meine lieben Brüder,  um die  heilige Demut, die  unser Herr  so 
sehr geliebt  und  anempfohlen  hat, und  die  wir annehmen sollen als vom Herrn  empfohlen  und 
von ihm geliebt. 

5 6 Konf.  09.02.1653 - C. IX S. 595 
5 7 Konf.  09.02.1653 C. IX S. 595-596 
5 8 H.V. - C. XI S. 56-57 
5 9 H.V. April oder Mai 1657 - C. XIS. 394 
6 0 Konf.  18.04.1659 - C. XIIS. 196 
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« Geben wir uns in rechter  Weise  Gott hin, trachten  wir eifrig  nach der  Tugend, 
vorwiegend  nach der  Demut, ja, nach der  Demut... der  Demut; ich wiederhole  es: nach der 
Demut ,»6! 

Für die Töchter der christlichen'Liebe bittet er den Herrn, daß sie Jesus Christus in der 
Übung dieser Tugend nachahmen mögen. «Du warst so demütig,  daß  du  als Sünder 
angesehen und  ans Kreuz  geheftet  werden  wolltest...  So bitten wir dich  also, mein Herr,  um 
die  Gnade,  am Erwerb dieser  Tugend  zu arbeiten, wie du  es von uns erwartest.  »62 

Die Demut muß in Verbindung mit dem Charisma verstanden und gelebt werden. Es 
handelt sich um eine wesentliche Tugend für  den, der sich der Evangelisierung und dem 
Dienst der Armen, unserer Herren und Meister, verschreiben will. 

Den Missionaren sagte der heilige Vinzenz : 

« Wenn  ich sage, daß  dies  die  Tugend  der  Missionare  ist, meine ich, daß  es die  Tugend 
ist, die  sie am dringendsten  brauchen... denn  diese  armselige  Genossenschaft,  welche die 
letzte  von allen ist, darf  nur auf  der  Demut gründen,  auf  der  ihr eigenen Tugend,  sonst 
könnten  wir niemals etwas Ordentliches  leisten,  nicht drinnen  und  nicht draußen.  v63 

Bei den Schwestern drückt er sich so aus : 

« Gebt mir eine Schwester  aus eurer Mitte,  an der  man die  Demut sieht, eine arme 
Schwester,  die  nichts von sich hält,  die  es gern hat, wenn man sie verschmäht...  Gebt mir eine 
solche Schwester,  und  ich sage, daß  dies  eine wahre Tochter  der  christlichen  Liebe ist.»64 

Die Demut soll nicht nur die Tugend eines jeden Missionars, einer jeden Tochter der 
christlichen Liebe sein, sondern die Tugend der beiden Gemeinschaften. 

«Ich  wünsche, daß  sich die  Genossenschaft  auf  dem  Fundament  der  Demut aufbaut, 
und  daß  sie soweit wie möglich das  Lebensbeispiel des  Gottessohnes nachahmt ,»65 

« So lange die  Genossenschaft  diesen  Geist der  Demut bewahrt, die  Geringachtung 
ihrer selbst,  wird  sie Bestand  haben. Sobald  sie sich jedoch  erhebt, wird  sie zugrunde  gehen, 
und  Gott wird  seine Gnaden  nicht mehr über sie ausgießen. »66 

Die Einfalt 

Sie ist das Zeichen, das alle Unternehmungen des heiligen Vinzenz charakterisiert. Er 
empfiehlt  sie den Damen und mit großem Nachdruck den Töchtern der christlichen Liebe und 
auch den Missionaren. Die innere Einfalt,  die reine Absicht, muß im äußeren Verhalten 
sichtbar werden. Die beiden Stifter  wünschten, daß ihre Schüler ganz wahr und transparent 
seien, daß es an ihnen keine Zweideutigkeit und Verstellung gebe. Die Einfalt  führt  direkt zu 
Gott und erleichtert sehr die Nähe zu den Armen. 

6 1 H.V. 19.11.1656 - C. XIS. 389 
6 2 Konf.  15.03.1654 - C. IX S. 681 
6 3 H.V. - C XIS. 57 
6 4 Konf.  14.07.1658 - C. X S. 526 
6 5 Rat 27.04.1656 - C. XÜIS. 716 
6 6 Rat 27.04. 1656 - C. XIIIS. 710 
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Gott ist einfach.  Für den heiligen Vinzenz ist das Leben der Einfalt  gleichzusetzen mit 
dem Streben nach Gott. 

« Gott ist sehr einfach,  oder  eher noch die  Einfachheit  selbst  Wo  also die  Einfalt  ist, 
da  ist auch Gott »6?. 

Die Einfachheit  bringt uns den Armen näher. Ihre Verhaltensweisen ohne 
Verstellung wurden vom heiligen Vinzenz gelobt. Er sagt den Missionaren : 

« Wenn  wir daraufschauen,  wie wir unserem Nächsten  leiblich und  geistlich  beistehen 
sollen...  müssen wir uns hüten, verschlagen,  geschickt  und  schlau zu erscheinen und  niemals 
zweideutig  im Reden  sein. Oh, das  muß einem Missionar  ferne  sein. »68 

Die Schwestern kann er sich ohne Einfalt  nicht vorstellen; es handelt sich um eine 
wesentliche Tugend für  sie : 

«...wahre Dorfmädchen  sind  äußerst  geraden  Sinnes; da  gibt es keine 
Verschmitztheit,  keine zweideutigen  Worte...  So sollen die  Töchter  der  christlichen  Liebe 
sein ; ob ihr es wahrhaft  seid,  erkennt  ihr daran,  daß  ihr ganz einfach  seid...  »69 

Ohne die Einfachheit  einiger armer Mädchen hätte die Genossenschaft  nicht bestehen 
können: 

« Gott hat zuerst arme Mädchen  erwählt.  Hätte  er reiche genommen, hätten sie getan, 
was diese  tun ? Hätten  sie die  Kranken  bedient  in den  niedrigsten  und  mühevollsten 
Arbeiten ? Hätten  sie einen Suppentopf  getragen,  wären sie mit dem  Korb  am Rücken auf  den 
Markt  einkaufen  gegangen  ? Und  obgleich durch  die  Gnade  Gottes derzeit  unter euch einige 
aus ziemlich guter  Position stammen, ist es denkbar,  daß  sie es am Anfang  nicht geschafft 
hätten.  »70 

Der Stifter  wollte seinen Schülern die Achtung für  die Einfalt  einflössen,  die er ftir  sie 
hatte: 

« Gott gibt mir eine so große Hochschätzung  der  Einfalt,  daß  ich sie mein Evangelium 
nenne. »7l 

Die Liebe 

Man könnte meinen, daß es ein Überschwang ist, die Liebe als eine der Tugenden des 
Geistes der Töchter der christlichen Liebe anzuführen,  da ihr Charisma und ihr Auftrag  selbst 
in der Liebe bestehen, die in ihren verschiedenen Aspekten gelebt wird : Liebe zu Gott, Liebe 
zu den Armen, Liebe zu den Mitschwestern. 

6 7 Auszug aus Unterredungen - C. XI S. 50 
6 8 Konf.  22.08.1659 - C. XIIS. 302 
6 9 Konf.  25.01.1643 - C. IX S. 81 
7 0 Konf.  30.05.1647 - C. IX S. 312 
7 1 Konf.  24.02.1653 - C. IX S. 606 
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Hier treffen  sich Charisma und Geist. Und dennoch ist es heute nötiger denn je, diese 
Tugend unseres Geistes zu betonen. Irgendein Dienst - wenn auch lobenswert - ist nicht 
immer Liebe. Viele Menschen, auch ungläubige, setzen sich für  die anderen ein aus 
Altruismus, aus natürlichem Mitgefühl,  aus Achtung vor der menschlichen Würde. Die Liebe 
verlangt jedoch die Gegenwart Gottes in unserem Dienst: « Was  ihr ftir  einen meiner 
geringsten  Brüder  getan habt, das  habt ihr mir getan. »n «... Wenn  man den  Armen hilft,  dient 
man Jesus  Christus.  »n « Besucht eine Schwester  zehnmal am Tag  die  Kranken,  so wird  sie 
dort  zehnmal täglich  Gott finden  »,74 sagt uns der heilige Vinzenz. Hier liegt auch der Grund 
für  das « Gott um Gottes willen verlassen ». Den Armen mit Liebe dienen setzt voraus, daß 
man mit der Gegenwart Gottes in ihnen rechnet, selbst wenn wir manchmal « die  Medaille 
wenden  müssen ». Sonst kann unserem Dienst die Seele, die Mystik, fehlen.  Dann kann unser 
Dienst nur so lange dauern als unsere natürliche Neigung anhält. Wenn aber unser tiefster 
Beweggrund die Liebe zu Gott ist, kann die Flamme leicht wieder entfacht  werden, wenn 
Zeiten der Müdigkeit oder der Entmutigung kommen, und der Mißerfolg  wird ertragen, ohne 
zu fliehen.  Dieser Geist der Liebe wird unserem Dienst auch jene Güte (Qualität) geben, die 
eines Dienstes würdig ist, der Gott erwiesen wird, der im Armen gegenwärtig ist. 

Aktualität des Charismas 

Niemand kann die Aktualität des vinzentinischen Charismas und des 
vinzentinischen Geistes in Zweifel  ziehen. Wie wir schon gesagt haben, ließ der Stifter  die 
Türen offen.  Er hatte die Eingebung, daß im Laufe  der Zeit seinen Jüngern andere Dienste 
anvertraut würden entsprechend der auftretenden  Nöte und Armutsformen.  Die Erfahrung 
zeigt uns, daß leider jede Zeit der Geschichte den Jüngern des Apostels der Liebe Anlaß gibt, 
ihre Mission auszuüben. Das Charisma gehört nicht der Vergangenheit an, sondern muß eine 
lebendige Wirklichkeit, eine ständige Einladung und Herausforderung  bleiben. Es liegt an 
uns, es zu bewahren, zu entfalten  und es in dynamischer Treue und mit kühner Kreativität zu 
leben. 

Tatsächlich treffen  aus allen Kontinenten Anrufe  ein, die nach Diensten der 
Genossenschaft  verlangen. Wenn diese Anfragen  auch nicht alle positiv beantwortet werden 
können, wurden doch großherzige Antworten gegeben, selbst in Situationen, die ein hohes 
Risiko darstellen. 

Auch die Kirche versichert uns der Aktualität des Charismas und spornt uns an, es in 
Radikalität zu leben. Der Heilige Vater eifert  uns in seinen Botschaften  während mehrerer 
Generalversammlungen an: 

« Habt  nur Augen und  Herz  ftir  die  Armen.»75 

«Bewahrt eure Identität  gegen Wind  und  Wetter  »... «Meine  Schwestern,  macht das 
Unmögliche  möglich,  um zu den  Ärmsten  zu gehen ! Sie sind  so zahlreich heute ! »76 

«Liebe Schwestern,  im Namen  Christi  und  der  Kirche  möchte ich euch erneut 
mobilisieren für  die  immensen und  sehr verschiedenartigen  Armutsformen.  »77 

7 2 Mt 25,40 
7 3 Konf.  13.02.1646 - C. IX S. 252 
7 4 Konf.  13.02.1646 - C. IX S. 252 
7 5 Johannes Paul EL - 11. Januar 1980 
7 6 Johannes Paul IL - 20. Juni 1985 
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« Geht trotz  der  Schwierigkeiten  mit Überzeugung  auf  die  Straßen  der  Armen ; der 
Herr  ist euch dort  vorausgegangen  und  wartet  dort  auf  euch ! »78 

«Das Charisma des  Herrn  Vinzenz  ist von brennender  Aktualität...  Euch kommt  es 
zu, es dort  lebendig  zu erhalten,  wohin ihr gesandt  werdet.»79 

In der Kathedrale von Paris, in der Ansprache bei der Seligsprechung von Frederic Ozanam, 
richtete der Papst einen Appell an alle Jünger des heiligen Vinzenz : 

«Ich  ermutige  euch, eure Kräfte  zu vereinen, damit  - wie es jener gewünscht hat, der 
euch inspiriert  - die  Armen immer besser geliebt  und  bedient  werden,  und  Jesus  Christus  in 
ihrer Person verehrt  werde.  »80 

Schwester Juana Elizondo 
Generaloberin der Genossenschaft 
der Töchter der christlichen Liebe 

7 7 Johannes Paul II. - 27. Mai 1991 
7 8 Johannes Paul IL - Generalversammlung 1997 
7 9 Johannes Paul II. - Generalversammlung 1997 
8 0 Johannes Paul II. - 22. August 1997. 
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Gerard van Winsen cm 

Zusammenarbeit der Vinzentiniscfaen  Familie in der Zeit des HL Vinzenz 

I. Was ist in der Zeit vor Herrn Vinzenz geschehen? 

In allen Zeiten hat es in der Kirche Männer und Frauen gegeben, die nach den 
evangelischen Räten, wie wir sie aus den Evangelien schöpfen,  ihr ganzes Leben 
leben wollten 

in den ersten drei Jahrhunderten kennen wir in der Kirche die 
Asketen und die Jungfrauen,  die ihre Hingabe an Gott in der Welt lebten. 
Nach dem Frieden von Konstantin (312) wurde das religiöse Leben 
geordnet. Wir kenn die Wüstenväter aus Ägypten und die Regelgebung des 
Hl. Benedikt. 
Im Mittelalter kommen die Bettelorden auf,  die sich in den Städten 
niederließen und sich der Predigt widmeten. 
In der neuen Zeit sehen wir die Regularkleriker, deren Vorbild die Societas 
Jesu ist. Ignatius1 schickte seine Patres in die Welt hinein. Darum brauchten 
sie sich nicht dem Chorgebet zu widmen, welches durch die Betrachtung 
ersetzt wurde2 

IL Was geschah in der Zeit des Heiligen Vinzenz? 

In der Zeit des Heiligen Vinzenz ist man in Rom, aber auch in Frankreich den 
Klosterorden nicht gut gesinnt.3 Im Jahre 1645 beauftragten  die französischen 
Bischöfe,  die Werke des Petrus Aurelius4 wieder zu veröffentlichen,  in denen 
gesagt wurde, dass das Priesteramt über das Ablegen von Gelübden gestellt 
werden soll, die als eine Erfindung  von Menschen betrachtet werden5. 
In Frankreich sind in dieser Zeit die Qratorianer von Pierre de Beruhe, die 
Kongregation der Mission des Heiligen Vinzenz, die Stiftung  des Heiligen Jean 
Eudes und die Sulpizianer des Herrn Olier saekulare Institute. 

*Die Daten schöpfen  wir aus: Dom Robert Lemoine: Le Droit des Religieux, Desclee de 
Brouwer, ohne Jahreszahl. 
^Man darf  annehmen, daß Herr Vinzenz der Regel der Jesuiten praktische Sachen entnommen hat. Er spricht über und 
erwähnt oft  Gewohnheiten der Jesuiten. Als Ausgangspunkt fiir  seine Spiritualität nimmt er die Armen. 
3IL28;in,246;IV,579 
^Petrus Arelius ist der Abt von Saint-Cyran 
5 TM Roman. San Vicente de Paul Madrid 1981, S. 393. 
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Aber Herr Vinzenz fuhrt  Gelübde ein, obschon seine Mitbrüder weiter zu der 
Saekulargeistlichkeit gehören. Am Vierten Oktober 16476 schrieb Herr Vinzenz 
an Herrn Lebreton: 

Gottes Vorsehung  hat letztendlich  der  Kompanie  diesen  heiligen Fund 
eingegeben: uns in einen solchen Lebensstand  zu stellen,  worin wir 
durch  die  einfachen  Gelübde  das  Glück  des  Ordensstandes  teilen und 
dennoch  zu der  (saekularen)  Geistlichkeit  gehören. 

Bemerkung; 
Man hat oft  einen Vergleich zwischen dem Heiligen Franz von Sales und 
dem Heiligen Vinzenz gemacht, als wäre es dem Letzten wohl und dem 
Ersten nicht gelungen das Besuchen der armen Kranken aufrechtzuerhalten. 
Erinnern wir uns jedoch daran, dass das Ziel des heiligen Franz von Sales 
vor allem war, den Frauen mit einer schwachen Gesundheit und Witwen, 
die nicht mehr für  ihre Kinder zu sorgen hatten, die Gelegenheit zu geben, 
in ein Kloster einzutreten. Das Besuchen der Kranken war nicht das 
Hauptziel der Kongregation, aber entsprach der Gottesfurcht  seiner ersten 
Schwestern und der faktischen  Lage in Annecy7. Die Visitation wurde im 
Jahre 1610 gegründet und als sie sich in Lyon ansiedelte, verlangte der 
Erzbischof  von dieser Stadat, dass die Schwestern Ordensschwestern mit 
strengem Klausur werden sollten, unter anderem wegen der französischen 
Gesetzgebung und des Verlangens der Eltern. Im Jahre 1618 wurden die 
Visitandinnen Klausurschwestem8. 
Um die Stiftung  der Barmherzigen Schwestern besser zu verstehen, müssen 
wir einen Augenblick beschreiben, was die kirchliche Lage von Schwestern 
war. 
Durch die Konstitution Circa pastoralis  vom 29.Dezember 1588 hatte 
Pius V. bestimmt, dass alle Schwesternkommunitäten feierliche  Gelübde 
ablegen und die Klausur annehmen sollten. Seine Nachfolger  haben das 
Bestehen anderer Schwesternkommunitäten ohne feierliche  Gelübde und 
Klausur als Bruderschaft  oder gottesfurchtigen  Verein toleriert. So konnten 
diese Frauen sich den apostolischen Werken widmen. 

6m,246 n * 

So schreibt Robert Lemoine, o.e. gegen P. Coste. 
^Bemerken wir doch, dass Herr Vinzenz für  seine Priester, Schwestern und Laien die Betrachtungsmethode vom 
Heiligen Franz von Sales übernommen hat. 



23 

Durch den Mangel an einer kanonischen Struktur konnten Herr Vinzenz 
und Mutter Louise in Freiheit handeln9. 

Bemerkung: 
Am 20. November 1646 wurden die Barmherzigen Schwestern von dem Caritasverein getrennt 
und vom Koadjutor von Paris J.F. Paul de Gondi (Sohn von Herrn und Frau de Gondi, die 
Herrn Vinzenz bei der Stiftung  der Vinzentiner geholfen  hatten) als eine besondere 
Bruderschaft  gegründet10. Im Jahre 1668 hat Papst Klemens X durch seinen Delegaten den 
Kardinal de Vendöme die Barmherzigen Schwestern genehmigt. Was die Schwestern taten, hat 
die kirchliche Behörde und die Kanonisten nicht beunruhigt, weil es um die innere Pastoral des 
Institutes ging, das gute Werke nach außen im guten Geist verrichtete. So sind die Regeln der 
Schwestern darauf  gerichtet gewesen, ihr geistliches Leben zu nähren und zu pflegen11. 

i n . Was fallt  uns nun im Leben des Heiligen Vinzenz auf? 

1) Bevor er Stifter  von Kongregationen und Caritasvereinen wurde, rief  er die 
Hilfe  von anderen an. Nach seiner Predigt in Folleville kam der Rektor der 
Jesuiten aus Amiens, um auf  die Bitte von Frau de Gondi, ihm beim Beichthören 
zu helfen.  Darauf  half  der Jesuitenpater Fourche12 ihm bei den darauffolgenden 
Volksmissionen. 
Nach seiner Rückkehr aus Chätillon-les-Dombes bekommt er von den Gondis die 
Freiheit, Volksmissionen zu predigen und Caritasvereine zu gründen. Er wurde 
von einer Gruppe fleissiger  Geistlicher unterstützt. Im Jahre 1621 benutzte Herr 
Vinzenz für  die Mission von Marchais die Dienste zweier Erzdiakonen, von denen 
einer ein Doktor der Sorbonne war, sowie von anderen Priestern und 
Ordensgeistlichen. 
Als Herr Vinzenz und Herr Portal sich im Kelleg des Bons Enfants  angesiedelt 
hatten, ging ein Priester mit auf  Mission, dem  wir fünfzig  ecus im Jahr 
gaben13. Als Herr Vinzenz als Almosnier der Galeeren, im Jahre 1623 den 
Galeerenruderer eine Volksmission geben lassen will, stellt er auf  jede Galeere 
zwei Missionare, die zu verschiedenen religiösen Gemeinschaften  gehörten14. 

9M. Peresz Flores in Echos de  la Compagnie,  1997, S. 248 
10Xffl,  57 und folgende 
1 1 E s sind wohl Praktiken eingeführt,  die den Ordensschwestern entnommen sind. Die Stifter  haben die eingeführt,  um 
die spirituelle und apostolische Kraft  der Barmherzigen Schwestern zu verstärken, ohne darauf  zu achten, welcher Regel 
oder wem sie entnommen wurden. 
22XT,4 13xn?8 
^Monsieur Vincent, I, 147 
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Die Schwestern werden erst von den Dames de la Charite getrennt, als der 
Erzbischof  von Paris sie am 20.November 1646 als eine Spezialbruderschaft 
gründet. 

Wir lassen hier einige Beispiele der Zusammenarbeit zwischen den Barmherzigen 
Schwestern und den Damen de la Charite folgen: 

* Von den 39 Gründungen der Barmherzigen Schwestern wurden ungefähr  16 
auf  Anfrage  einer Dame de la Charite gegründet17. 

* In Saint Germain en Laye wurden die Schwestern eingesetzt, um die 
Mitglieder der Caritasvereine zu lehren, wie sie ihre Aufgaben  verrichten 
konnten. 

* In seinen Konferenzen  zu den Schwestern spricht Herr Vinzenz 
funfzehnmal  über ihr Benehmen den Dames de la Charite gegenüber, wobei 
er sie anspornt, den Damen Gehorsam und Respekt zu zeigen und sie durch 
ein gutes Benehmen zu erbauen. Er gibt jedoch als Richtlinie, dass es in 
einer Konfliktsituation  besser ist, der Oberin zu gehorchen als den Damen. 
Er sieht aber auch ein, daß die Damen oft  sehr schwierig sein können18. 

* Im das innige Band zu zeigen, das Herr Vinzenz zwischen den Dames de la 
Charite und den Schwestern sah, erwähnen wir noch, daß Herr Vinzenz 
darüber nachgedacht hat, wen er nach dem Tode der Mutter Louise an die 
Spitze der Schwestern stellen sollte: eine Schwester oder eine Dame de la 
Charite. Letztendlich entschied er sich für  eine Schwester. 

d) Von der Zusammenarbeit zwischen den Mitgliedern der Dienstagskonferenz 
und den Vinzentinern ist vor allem die Mission von Metz ein deutliches 
Beispiel. Als Anna von Österreich um die Volksmission für  Metz bat, wollte 
Herr Vinzenz seine Mitbrüder dies nicht machen lassen, weil sie nur auf  dem 
Lande predigen durften.  Die Mission wurde gegeben von den Mitgliedern der 
Dienstagskonferenz  unter der Leitung von Bossuet. Vinzenz stellte ihnen einen 
Mitbruder und einen Bruder-Koch zur Verfügung. 

EI. Die vollständige Zusammenarbeit zwischen vinzentinischen Gruppen. 
Wo wir wirklich zu der Zeit des Hl. Vinzenz alle Gliederungen seiner Stiftungen 
miteinder zusammenarbeiten sehen, ist in der Bekämpfung  der Folgen der 
Kriegsgewalt. 

1*7 
Coste schreibt (Vie I, Seite 443), daO Herr Vinzenz seine Schwestern irgendwohin schickte, immer auf  Anfrage  einer 

Dame de la Charite oder einer vornehmen Person. Wenn es um ein Haus der Caritas ging, wurde kein Vertrag 
abgeschlossen. Bei Krankenhäusern war dies wohl der Fall. 
18XIII, 616 
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Über die Hilfe  an Picardie und Champagne schreibt Coste: 
(Der  Gewalt  der  Heere)  gegenüber  stellt  Herr  Vinzenz  seine eigenen 
Heere,  die  auftauend  arbeiten werden:  die  Domes de  la Charite,  seine 
Schwestern,  seine Priester  und  Brüder.  Die Damen werden  die  Fonds 
zusammenbringen. Seine Priester  und  Brüder  werden  das  Geld,  das  die 
Damen zusammenbrachten, in Form  von Suppenküchen,  Kleidern,  Getreide 
oder  auf  andere  Weise  verteilen.  Die Schwestern  werden  die  Kranken  und 
die  Verwundeten  pflegen.  Beim Verteilen  der  Suppe wurde  den  Missionaren 
von jungen Frauen  und  wohltätigen  Damen geholfen19  Für  die 
Organisation  der  Caritas  verließ Herr  Vinzenz  sich auf  die  Pfarrer20 

In den Hilfsaktionen  für  die von® Krieg getroffenen  Provinzen finden 
wir also ein Beispiel, dem wir in nnserer Zeit nachfolgen  können. 

IV. Das Verhältnis des Herrn Vinzenz zu anderen Kongregationen. 
Hierüber nur einige Aufweichungen. 
1) Herr Vinzenz hält seinen Priestern und Schwestern vor, daß sie bei der Demut, 
nicht nur über ihre eigene Person demütig denken müssen, sondern auch über ihre 
Gemeinschaft.  Auch selber denkt er gering über seine Gemeinschaft,  womit wohl 
der Ausdruck die  Kleine  Kompanie  zusammenhängt. Die anderen 
Gemeinschaften  stehen höher als seine Kongregationen. 
2) Herr Vinzenz hält seinen Schwestern vor, daß jeder Orden seinen eigenen Geist 

hat: der von den Kapuzinern ist anders als der der Karmeliten. So haben auch 
seine Schwesstem einen eigenen Geist, der mit sich bringt, daß sie sich nicht 
von Ordensgeistlichen sollen leiten lassen. Und das nicht aus Geringschätzugn 
vor dem Geist der Ordensleute, sondern weil dieser nicht paßt zu den 
Barmherzigen Schwestern. Sie sind ja keine Klausurschwestern, sondern 
Schwestern, deren Arbeit bei den Armen liegt und darum anders als 
Klausurschwestern geleitet werden müssen. 

3) Wir konstatieren, daß Herr Vinzenz 
a) In seiner Mitgliedschaft  des Gewissensrates an der Reform  des 
Ordenslebens mitgewirkt hat; 

19Coste, VieE, Seite 643 
20Coste, Vie E, Seite 652 



28 

b) Daß er für  die Stiftung  verschiedener Kongregationen in seiner Zeit 
mitgeholfen  hat, die Regeln zu verfassen.  Es handelt sich um 6 neue Institute, 
die die Hilfe  des Herrn Vinzenz angerufen  haben21. 

4. Veränderungen, die in unserer Zeit gekommen sind. 
a) Es wird auf  kirchlichem, politischem und wirtschaftlichem  Gebiet nach 
Zusammenarbeit gesucht. Da können wir den Kampf  gegen die Armut 
hinzufugen.  In den Niederlanden hat Bischof  Muskens von Breda dieses 
Thema auf  die Agenda der Politik bekommen können. International wird der 
Welttag des Widerstandes gegen die extreme Armut gehalten, worüber 
Boutros Boutros-Ghali, ehemaliger Generalsekretär der Vereinten Nationen 
gesagt hat: 

Wir  müssen eine Front  bilden  und  Nein  gegen die  Armut sagen, Nein 
gegen alle  Umstände,  die  die  Würde  der  menschlichen Person 
untergraben. 

b) Die Situation der Frau hat sich in der Gesellschaft  und in der Kirche in der 
sie nun auch pastorale Aufgaben  erfüllt,  geändert. In diesem Zusammenhang 
gibt es ein schönes Wort des hl. Vinzenz. Er sagt am 29.September 1655 zu 
seinen Schwestern 

Ihr  seht, welch ein erhabenes Ziel  eure Kompanie  hat Ihr  müßt den  armen 
Kranken  an Leib und  Seele  beistehen, um die  große Liebe Jesu  zu ehren. 
Darum sollt  ihr auch die  Aufgaben  eines Hirten  und  einer Mutter  auf 
euch nehmen22. 

c) Die kleine aber effektive  vinzentinische Familie aus dem siebzehnten 
Jahrhundert hat sich in unserer Zeit zu der breiten vinzentinischen Familie 
ausgewachsen. Lebend in einer Welt und in einer Kirche, worin die 
Zusammenarbeit und die Empfindlichkeit  für  Armut wachsen, entsprechen 
wir nur den Zeichen der Zeit, wenn wir uns enger vereinen, um die Armut zu 
bekämpfen  und die menschliche Würde der Armen zu respektieren. 

91 Die Filles de la Providence de Madame de Pollalion (141). Herr Vinzenz hatte einen wichtigen Anteil am Verfassen  der 
Regeln. 
Die Schwestern der hl. Agnes von Mademoiselle Biscot (1631). Der Hl. Vinzenz wurde ihr Beschützer und empfahl  die 
Schwestern Anna von Österreich, um die königliche Genehmnigung zu bekommen. 
Les Filles de la Croix von Paris von Madame Lhuillier de Villeneuve (1649). Diese war eine Dame de la Charite und 
benutzte die Ratschläge des hl. Vinzenz. 
Die Augustinerinnen de la Charite de Notre Dame von Simone Gaugin (1628). Die Konstitutionen wurden mit dem Rat 
des hl. Vinzenz aufgesetzt. 
Das Reglement der Religieuses de sainte Elisabeth, aufgesetzt  von Charles Faure, war vorbereitet nach den Ratschlägen 
des hl. Vinzenz und Condren. 
Nach einer Idee von Herrn Olier wurden die Filles de la vie interieure de la Vierge gestiftet.  Eine der Ersten, Madame de 
Saujon, bat den hl. Vinzenz um Rat (VIII, 393). 
2 2 X , 115 
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d) Unser Schluß darf  sein, daß der Aufruf  des Herrn Robert Maloney an die 
Institute, die von Herrn Vinzenz gestiftet  sind oder aus seinem Geist leben und 
arbeiten, der vinzentinischen Berufung,  dem Vorbild, das Herr Vinzenz uns 
gab und den Zeichen unserer Zeit entspricht. 

Jetzt möchte ich schließen und mich bei Ihnen für  ihre Aufmerksamkeit 
bedanken. 

Panningen 16.März 1998 



Selbstbewahrung und Offenheit 

Tendenzen in der Entwicklung der Gemeinschaft 
der Töchter der christlichen Liebe 

im 17. und 18. Jahrhundert 
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Selbstbewahrung und Offenheit 

1. Aussaat 

Am 31. Juli 1634, acht Monate nach der Gründung der Gemeinschaft,  spricht Vinzenz von 
Paul zu der kleinen Versammlung unserer ersten Schwestern und erklärt ihnen ein Reglement, 
eine Tagesordnung, ja mehr als das: Er gibt ihnen eine Erst-Anleitung zum Dienst am Nächsten 
in der Nachahmung - wie er sagt - des Lebens Christi auf  Erden. Louise von Marillac notiert: 
ccDies ist die dritte Konferenz,  die Herr Vinzenz der kleinen Gruppe von inzwischen zwölf 
Schwestern über die neue Lebensform  hält, und Herr Vinzenz begann so: 
Meine lieben Töchter, gestern sprach ich davon, dass Sie sich vor längerer Zeit zusammenge-
funden  haben, um ein gemeinsames Leben zu fuhren.  Dennoch hatten Sie bis jetzt noch keine 
Regeln für  Ihre Lebensform.  Bisher hat Gott Sie so geführt,  wie er einstmals sein auserwähltes 
Volk gefuhrt  hatte, das von der Erschaffung  an mehr als tausend Jahre lang kein Gesetz 
kannte. Ebenso handelte auch Unser Herr in der jungen Kirche. Solange er noch auf  Erden 
weilte, gab es noch kein neues, geschriebenes Gesetz. Erst danach haben die Apostel die 
Lehren und Anordnungen Christi gesammelt. 
Die göttliche Vorsehung hat Sie alle zwölf,  wie mir scheint, zu dem Zweck hier zusammenge-
führt,  damit Sie das Leben Christi ehren, das er als Mensch auf  Erden geführt  hat. Wie vor-
teilhaft  ist es doch, in einer Gemeinschaft  zu leben! Jedes einzelne Glied nimmt teil an dem 
Guten, das der ganze Leib wirkt, und empfangt  durch seine Vermittlung reichere Gnaden. Das 
hat der Herr uns versprochen, als er sagte: .. .Wenn Ihr auch nur zu zwei in meinem Namen 
versammelt seid, so bin ich mitten unter Euch ( Mt. 18,20 ). 
Sie sind aber noch in viel grösserer Zahl zum Dienst Gottes vereinigt, und darum gilt erst recht 
sein Wort: ... Mein Vater und ich werden bei ihnen Wohnung nehmen, wenn sie uns lieben" 
(Joh. 14,23). 
Was nun folgt,  ist die Darlegung eines Tages- und Lebensplanes, den Louise selbst entworfen 
hatte, immer im Hinblick auf  den Dienst am Nächsten in der Nachahmung des Sohnes Gottes. 
Es ist das Lebensprojekt eines frommen  Christen. Von Leitung, von verbindlichen Statuten 
innerhalb der Gemeinschaft  konnte noch keine Rede sein. Gehorsam schuldeten die ersten 
Schwestern, diese Dienerinnen in den Charite-Gruppen, den Damen, den Leiterinnen dieser 
Gruppen, in denen die Schwestern dienten. Das änderte sich erst im Jahre 1645, als sowohl die 
Schwestern als auch die Damen eine je autonome Körperschaft  wurden. Die Dienerinnen der 
Charite erhielten die erzbischöfliche  Anerkennung als eigenständige Bruderschaft  von Witwen 
und Mädchen mit dem Ziel und Zweck, den armen Kranken zu dienen, allerdings weiterhin in 
Zusammenarbeit mit den Damen der Charite. Und in dieser bischöflichen  Anerkennung - vom 
Jahr 1645 - haben wir die Grundlage für  die gesamte spätere Verfasstheit  der Genossenschaft 
zu suchen. 
Louise von Marillac vermisste in diesem ihr vorliegenden Text die Verbindung mit der Leitung 
durch die Lazaristen. Nach dem Tod des Herrn Vinzenz wäre die Leitung der Bruderschaft  in 
die Hand und Machtbefugnis  des Erzbischofs  von Paris übergegangen. Louise ging nun ganz 
zielbewusst vor. Sogar die Königin wurde auf  ihre Bitten hin eingeschaltet und wandte sich in 
dieser Angelegenheit an den Papst, damit nach dem Tod des Herrn Vinzenz von Paul seine 
Nachfolger  im Amt des Generalsuperiors der Lazaristen immer auch zugleich die General-
superioren der Filles de la Charite seien. 
1655 bestätigte der Kardinal de Retz auch diesen Passus, und zwar im Zusammenhang mit 
einer erneuten kirchlichen Approbation der Gemeinschaft  als einer säkularen Compagnie -
Genossenschaft  - zum Unterschied von Religiösen; denn diese letztere Lebensform  hätte den 
Untergang des Armendienstes bedeutet. Wir fragen  uns heute, warum diese Furcht? 
Dazu bedarf  es eines geschichtlichen Rückblickes. 
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2. Begründung für  die Schaffung  der neuen Lebensform 

2.1 Entwicklung des Ordenslebens im Spätmittelalter 

Die Nachfolge  Christi hat im Lauf  der Jahrhunderte die verschiedensten Ausprägungen 
erfahren,  die wiederum aus der Verschiedenheit der je berufenen  Menschen und ihrer Um-
welt erwachsen, aus den verschiedenen geschichtlichen Entwicklungen und Einflüssen.  Sie 
sind die stets andere, notwendige Antwort auf  die wechselnden Anforderungen  an das 
pilgernde Volk Gottes in einer sich wandelnden Welt. Aber im Wechsel zwischen glanz-
voller Hochblüte und Zeiten des Niedergangs, im Auf  und Ab von Erneuerung und Erschlaf-
fung  erkennen wir, wie sehr die Kirche auf  ihrer Pilgerschaft  erneuerungsfahig  und immer 
wieder der Erneuerung bedürftig  ist. Das gilt auch fiir  ihr Ordensleben. Schon im Hochmittel-
alter wird der Ruf  nach Reform  laut. So beschliesst das IV. Laterankonzil im Jahre 1215 
einschneidende Verordnungen für  das Ordensleben und erlässt eine Verfugung,  die einem 
Verbot neuer Ordensgründungen gleichkommt. ccWer Mönch werden oder ein neues Kloster 
gründen will, muss in einen bereits approbierten Orden eintreten oder eine schon genehmigte 
Ordensregel annehmen...." 
Dennoch: das Leben entfaltet  sich ungehindert weiter. Trotz dieser Bestimmung finden  neue 
Orden die Zustimmung Roms, so die Franziskaner, die Dominikaner. Ihre Absage an Reich-
tum, Macht und Ehrstreben hält sie innerlich freier  für  den Dienst an der Welt, dem sich die 
Orden nun verstärkt zuwenden. Wir sehen die Mönche hinausgehen zu den Völkern in aller 
Welt, bis an die Genzen der Erde. 

2.2 Neue Formen des gottgeweihten Lebens 

Trotz der Zurückhaltung der Kirche entstehen neue Gemeinschaften,  nun aber ohne den 
Namen "Orden". Das lebendige Zeugnis der Nachfolge  Christi in einer veränderten Welt, 
die immer mehr verweltlicht, lässt im Laufe  der folgenden  Jahrhunderte eben jene Gemein-
schaften  entstehen, die Christi Barmherzigkeit in Krankenpflege,  Seelsorge und Erziehung 
in diese Welt hineintragen. Diese Gemeinschaften  verzichten um des apostolischen Dienstes 
willen auf  Klausur und Chorgebet, sie legen keine feierlichen  Gelübde ab. Sie sind in ihrem 
aktiven, apostolisch tätigen Leben auf  die praktischen Aufgaben  ausgerichtet, die der Kirche 
aus ihrer veränderten Umwelt und der neuen Zeit zuwachsen. Sie suchen nach beweglichen, 
den Zeitumständen besser angepassten Formen des gottgeweihten Lebens. Was z. B. der 
heiligen Angela Merici für  ihren frommen  Verein der Mädchenerziehung vorschwebte, das 
würden wir heute als Säkularinstitut bezeichnen. Diese Ursuünen sind die ersten Ordens-
schwestern ohne Klausur, die in der Frauentracht ihrer Zeit der Kirche zur Verfügung  stehen 
wollten. Aber da trat die ordnende Hand der Kirche in Aktion. Ein Jahrtausend lang hatte es 
für  gottgeweihte Jungfrauen  nur die strenge Abgeschiedenheit im ccKlaustrum" gegeben. Ein-
fach  undenkbar, dass sie nun ungeschützt in der Welt leben könnten. 

2.3 Die ordnende Hand der Kirche 

Da gab es den frommen,  aszetischen Papst Pius V., den Heiligen. Er berief  sich auf  seinen Vor-
gänger im Amt, Pius IV., der bereits im Jahre 1553 angeordnet hatte, dass alle weiblichen 
Gemeinschaften  Klausur und Chorgebet anzunehmen hätten. So geschehen im Zuge des 
Trienter Konzils, das wiederum die Gründung neuer Orden untersagt hatte. Pius V. ver-
schärfte  diese Vorschriften.  Alle neuen Gemeinschaften  ohne Ordenskleid, ohne Klausur, ohne 
Chorgebet fielen  diesen Verfügungen  zum Opfer.  Die Ursuünen nahmen, um bestehen zu 
können, Klausur, Chorgebet und Ordenskleid auf  sich. So erging es auch einige Jahre später 
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der Gründung des hl. Franz von Sales, und im folgenden  Jahrhundert der Gründung der 
Engländerin Mary Ward. Ihr Lebenswerk wurde von den kirchlichen Amtsträgern selbst 
zerschlagen, wuchs aber aus einem kleinen Rest in ungebrochener Lebenskraft  wieder neu. 
Auf  die Dauer erhält das weibliche Ordensleben einen völlig neuen Charakter. Dieser neue An-
satz unterscheidet die einzelnen Gemeinschaften  vom monastischen Leben der alten Frauen-
orden, nicht nur durch ihre Zielsetzungen, sondern auch durch die unterschiedliche Art ihrer 
Bindung an die klösterliche Lebensform  der Nachfolge  Christi. 

2.4 Die Situation im 17. Jahrhundert in Frankreich 

Zu Lebzeiten des heiligen Vinzenz und der heiligen Louise forderte  Papst Paul V. - im Jahren 
1612 - von allen bestehenden religiösen Frauengemeinschaften  die Annahme von Klausur, 
Chorgebet, Ordenstracht, selbst von Gemeinschaften  der Krankenpflege,  trotz der 
Einsprüche der Bürgermeister, Schöffen  und Armenväter. Die Auffassung  der Amtskirche vom 
Bild und Wesen der Frau schien unumstösslich: cTür die Frau gibt es entweder Heirat oder 
Klausur." Kardinal Richelieu Hess Bestrebungen erkennen, das Ordensleben in seinem Macht-
bereich zu vereinheitlichen und griff  in die Eigenständigkeit der einzelnen Orden ein. Zur Zeit, 
als Vinzenz von Paul die Gemeinschaft  der Missionspriester gründete, forderte  eine franzö-
sische Klerikerversammlung ( 1625/26 ) eine Generalregel für  alle französischen  Ordenshäuser 
und ihre Unterstellung unter die Bischöfe.  Das aber hätte die alten Orden wohl der unmittel-
baren Verfügung  des Papstes entzogen. Aus diesem Wirrwarr von Bestimmungen, Verfugun-
gen, vergeblichen Reformbemühungen  des Klerus und der Orden heraus führt  nur eine echte 
Erneuerung des gesamten christlichen Lebens. Der Geist Gottes war bereits am Werk. Und -
wie Vinzenz von Paul es oft  betonte: "Gott selbst tat dieses Werk." 

3. Vinzenz von Paul und seine Gründungen 

Die Daten sind uns bekannt: 
1617 finden  wir Vinzenz von Paul in Folleville, und im Sommer des gleichen Jahres in 
Chätillon-les-Dombes. Hier gründet er die erste Charite der Frauen, denn, "die Liebe zum 
Nächsten - so sagt er - ist ein untrügliches Zeichen der wahren Kinder Gottes." 
Im Jahre 1631 ist in jeder der grösseren Pfarreien  von Paris eine Charite-Gruppe gegründet. 
Louise von Marillac ist Inspektorin der Gruppen und selbst Präsidentin in ihrer eigenen Pfarre. 
Aus dieser Laiengruppierung, zu der sich Frauen wie Männer versammelt haben, wurde 
schliesslich das geweihte ccLaicat", wie die französische  Sprache es ausdrückt, und eben daraus 
entstand die Gemeinschaft  der Filles de la Charite, die Compagnie. ( Vgl. Punkt 1) 

3.1 Fragen der kirchlichen Autorität 

Wie bereits gesagt: Vinzenz von Paul selbst hatte diese letztere Gründung nicht ersonnen. Im 
Gegenteil: nach den historischen Gegebenheiten, die er gewiss kannte, wusste er sich wohl zu 
hüten vor dem Versuch der Gründung einer nicht klausurierten religiösen Gemeinschaft.  Nein, 
hier war nicht er, sondern einzig und allein Gott am Werk. Diesen Weg der göttlichen Vor-
sehung zeigt ein Zeitdokument auf:  es ist die erste bischöfliche  Approbation der Gemeinschaft 
aus dem Jahre 1646. Hierin wird die neue Gemeinschaft,  wie bereits gesagt, unter der Bezeich-
nung 'Bruderschaft"  errichtet, als eigenständige Gruppe von Mädchen und Witwen, denen 
Gott eingegeben hat, sich dem Dienst der Armen und Kranken zu widmen. Wir sehen: eine 
zunächst unverfängliche,  lobenswerte Angelegenheit. Aber da ist der Passus, der Louise von 
Marillac Sorgen bereitete. Der Text: "Wir wollen und ordnen an, dass... diese genannte 
Bruderschaft  für  immer unter der Autorität und Abhängigkeit des Herrn Erzbischofs  von 
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Paris und seiner Nachfolger  bleibe, und wir haben Herrn Vinzenz von Paul mit der Führung 
und Leitung der Bruderschaft  beauftragt,  solange es Gott gefällt,  ihm das Leben zu bewah-
ren... " ( Gestatten Sie mir, den bereits aufgezeigten  Weg der Regel - Bestätigung näher zu 
beschreiben. ) 

3.2 Gefährdete  Existenz 

Mit der Errichtung der Gemeinschaft  frommer  Mädchen und Witwen unter bischöflicher 
Leitung stehen wir in der Linie dessen, was das Verbot von Ordensgründungen als Folge-
erscheinung bewirkt hat. Die kirchliche Gesetzgebung wird bei solcher Gründung nicht ver-
letzt, niemand hegt den Verdacht einer neuen Ordensgründung. Dennoch, Louise von Marillac 
ist voll " im Bilde " Sie sieht den Gang der Geschichte voraus: Eine Gemeinschaft  unter der 
Leitung des Bischofs  ist eine Sackgasse. Das Ende ist abzusehen. Klausur und Chorgebet 
müssten eines Tages eingeführt  werden. Das wäre der Tod des Armendienstes. 
( Vgl. Ursulinen, Franz von Sales etc.). So sagt es selbst Vinzenz von Paul in Kenntnis des 
bisherigen geschichtlichen Verlaufs  solcher Gründungen: ceDie Töchter der Nächstenliebe 
können niemals Ordensfrauen  sein, und wehe dem, der sie zu Ordensfrauen  machen will" 
( 12. Nov. 1653 ). 

3.3 Die Lösung des Problems 

Louise von Marillac erreicht durch beharrliche Bemühungen eine erneut notwendig gewordene 
bischöfliche  Approbation der Gemeinschaft  im Jahre 1655. In dieser Urkunde finden  wir die 
Frucht ihrer Mühen: einen veränderten Passus über die Leitung der Gemeinschaft.  Der Text: 
ccWir wollen und ordnen an, dass alle gegenwärtigen und zukünftigen  Mitglieder dieser 
Gemeinschaft  frei  alles ausüben und tun können, was zum Trost und Nutzen der armen 
Kranken dient, und dass die genannte Bruderschaft  oder Gesellschaft  immer unter unserer 
Autorität und Abhängigkeit und der unserer Nachfolger,  der Erzbischöfe  von Paris bleibe und 
in der genauen Beobachtung der Statuten und Regeln, die wir hiermit anerkennen. Und um 
diesen frommen  Plan zum Erfolg  zu fuhren,  haben wir... Vinzenz von Paul beauftragt  und be-
auftragen  ihn hiermit erneut mit der Führung und Leitung der genannten Gesellschaft  und 
Bruderschaft  für  die Zeit seines Lebens und nach ihm seine Nachfolger,  die General-
superioren der Kongregation der Mission. Rom, 18. Januar 1655, Kardinal de Retz." 
Louise von Marillac hatte zunächst ihr Ziel erreicht. Der Gemeinschaft  konnte eine interne 
Verfassung  gegeben werden, die die Leitung und Verwaltung regelte und sicherte. 

4. Zukamftssorgen 

Vinzenz von Paul und Louise von Marillac bestellten ihr Feld aufs  sorgfaltigste.  Dennoch: die 
Texte, die uns aus ihren letzten Lebensjahren vorliegen, drücken grosse Sorgen und Befürch-
tungen aus. 

4.1 Gefahr  von innen 

Louise von Marillac schreibt im Jahr 1659 an Herrn Vinzenz über ihre Sorgen wegen der 
Zwistigkeiten, die wegen des Lebensstils unter den Schwestern herrschen. Verschiedene Male 
wird die Tendenz unter den ersten Schwestern spürbar, zwei Gruppen von Schwestern anzu-
streben, so etwa wie die Chor- und Laienschwestern in den Klöstern. Manche Schwestern 
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liebäugeln mit dem Leben der Chor-Schwestern in Klausur, mit den schönen Gewändern, mit 
einem Leben ohne körperliche Tätigkeit, während die andere Gruppe, die den Armendienst zu 
versehen hätte und den Suppentopf  zu den Armen trägt, das Geld einbringt, die Arbeit tut, da-
mit die andern nach der Art der Damen sich bedienen lassen können. Louise furchtet  sogar, 
dass dann die einfachen  Mädchen bald gar keinen Zutritt mehr zur Genossenschaft  haben 
könnten. Unklar allerdings, wer dann das Geld verdienen soll und wovon diese Damen dann 
leben sollen. Tatsächlich scheint die Tendenz an Boden zu gewinnen, dass die Vornehmen ihre 
arbeitenden Schwestern wie ihre Untergebenen betrachten und behandeln könnten. Unmöglich, 
dieser Gedanke! Die Regel verbietet ja solches Gehabe ( vgl. E.S. 671/72, 820 ). Hier ist die 
Leitung der jungen Gemeinschaft  zu Wachsamkeit und kluger Führung aufgerufen. 
Der authentische Ausleger der Regel ist der Generalsuperior der Lazaristen. Könnte sich 
vielleicht dennoch ein Bischof  einschalten und dem sehr frommen  Bestreben der Schwestern 
nach Klausur und Chorgebet, nach Chor- und Laienschwestern entsprechen? Die Regel muss 
also der wachsenden Zahl der Schwestern deutlich, klug und vor allem vollständig vermittelt 
werden. 

4.2 Gefahr  von aussen 

Herr Vinzenz selbst hegt eine andere Befürchtung.  Er war in grosser Sorge um die Treue zum 
Glauben der Kirche. Er litt unter den Angriffen  des Jansenismus, die der Kirche in Frankreich 
grossen Schaden und Herrn Vinzenz grosses Leid brachten. Andererseits bereiteten ihm die 
Glaubensspaltung und die dadurch verursachten Kriege und Wirren allergrösste Sorge. Es 
klingt fast  resigniert, wenn er sagt: ccEs stimmt schon, dass der Sohn Gottes versprochen hat, 
bis ans Ende der Zeit bei seiner Kirche zu bleiben. Aber er hat nicht versprochen, dass diese 
Kirche in Frankreich oder in Spanien oder sonstwo sein werde" (Coste XI, 353 ). 
Die Besorgtheit der Stifter  um die politische und religiöse Zukunft  wird auch zur Sorge um 
den Fortbestand der beiden Genossenschaften.  Vinzenz von Paul hält die Befolgung  der Regel 
für  eines der sichersten Mittel zur Erhaltung der Genossenschaft.  So ruft  er aus: '"Meine 
Töchter, haltet die Regel, und die Regel wird euch halten!" ( 30.5.1647 ). 

5. Die Regel, der grosse Garant zum Überleben 

Die Regel, das ist für  die Stifter  die Garantie der Verfügbarkeit  für  den Dienst an Christus in 
den Armen. ccDazu seid Ihr berufen",  sagt Herr Vinzenz. Und er hütet diese Inspiration des 
göttlichen Geistes wie ein flackerndes  Licht in schützender Hand. Die Geschichte lehrt ihn ja, 
wie leicht das Ganze erlöschen kann. Der Wind droht von drei Seiten. 

5.1 Drei Befürchtungen 

Laut bischöflicher  Approbationsurkunde ist es eben dieser Bischof,  der dem Superior der 
Lazaristen die Leitung und Führung der ccBarmherzigen Schwestern" überträgt. Könnte er sie 
ihm nicht auch wieder entziehen? Die Folge wäre wohl die zweite Befürchtung,  die Einführung 
von Klausur und Chorgebet. Und was würde dann? Die dritte Befürchtung  - und das ist die 
Hauptsorge der heiligen Louise: die Schwestern selber spalten sich in betende und arbeitende, 
in Herrinnen und Mägde. Wie kann man das alles abwenden? 
• Man muss den Aussenstehenden keine Veranlassung und keine Möglichkeit geben, die 

genaue Verfasstheit  der Gemeinschaft  zu studieren, ausser im Falle einer echten Notwen-
digkeit. 

• Das Wichtigste ist jedoch die Bewahrung des ursprünglichen Geistes, der diese neue Art 
von Gemeinschaft  im Innersten zusammenhält. 
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5.2 Genaue Kenntnis der Regel 

Dazu muss zunächst der Text der Regel allen Schwestern bekannt gemacht werden. Das ge-
druckte Wort, der Buchdruck, war noch nicht das Alltägliche und Selbstverständliche. Die 
Schwestern hatten ganz ihrer persönlichen Frömmigkeit entsprechend aus dem vorhandenen 
handgeschriebenen Text geschöpft,  d.h. Teile daraus abgeschrieben, oder aber sie hatten nur 
besondere Regeln " für  ihre Häuser und Werke erhalten. 
Nun aber, nach dem Tod der Stifter  im Jahre 1660, erwies sich die Kenntnis und Befolgung  der 
ganzen Regel als Garant fürs  Überleben. Schwester Mathurine Guerin, die zweite General-
oberin nach dem Tod der heiligen Louise, wusste als langjährige Sekretärin der Stifterin  um die 
Notwendigkeit der Herausgabe eines vollständigen Regel-Textes. Sie wusste auch um eine 
andere "kleine Unordnung", wie sie es nannte. Die Schwestern schrieben nämlich in ihrem 
frommen  Eifer  eigenmächtig Bestimmungen und Verfügungen  auf  diese Textauszüge, ver-
fassten  Ergänzungen, die ihrer jeweiligen Situation zu entsprechen schienen, die aber nicht von 
der Hand der Stifter  stammten. So entstanden zahlreiche unterschiedliche Texte, ohne dass ein 
einziger authentisch oder gar vollständig gewesen wäre. Diese fromme  Eigenmächtigkeit war 
ganz und gar nicht im Sinne der Stifter. 

5.3 Erneute Abfassung  der Regel 

Der erste Nachfolger  des heiligen Vinzenz, Herr Rene Almeras, liess auf  Bitten von Schwester 
Mathurine durch seinen Assistenten die Regel als Gesamtheit neu zusammenstellen und in 
Kapitel einteilen. Er versah das Ganze mit seiner Unterschrift  und seinem Siegel und liess den 
Text durch eigens beauftragte  Schreiberinnen kopieren, abschreiben. Eine sehr mühsame 
Sache. Und jedes einzelne Exemplar trug die Unterschrift: 

'"Unterzeichnet: Rene Almeras und mit seinem Siegel gesiegelt." 
Demzufolge  gab es nun keine Eigenkompositionen mehr. Der Text liegt uns heute noch vor, 
inzwischen ergänzt durch die Konstitutionen, die "Lebensordnung." 
Schwester Mathurine aber und Herr Almeras blieben trotz Unterschrift  und Siegel vorsichtig. 
Das jeweilige Exemplar der Heiligen Regel, wie der Sprachgebrauch nun war, wurde der Haus-
oberin anvertraut. Sie liess in regelmässigen Abständen den Text vorlesen und war dann gehal-
ten, das Buch wieder sorgfaltig  einzuschliessen. Das schützte zum einen vor eilfertigen, 
frommen  Zusatzbestimmungen, zum andern bewahrte dieses System vor dem Zugriff  Unbe-
fugter.  Die Schwestern konnten also nicht so einfach  das kostbare Dokument nehmen und es 
an Interessierte ausleihen. Niemand käme mehr in die Versuchung, diese Regel im Sinne von 
alten, vielleicht neu ausgegrabenen kirchlichen Verfügungen  verändern zu wollen. Man wollte 
bewusst die kirchlichen Amtsträger daran hindern, das auszulöschen, was der Geist Gottes 
entfacht  hatte. 

5.4 Päpstliche Approbation in einer veränderten Zeit 

Der Generalsuperior Almeras erreichte im Jahre 1668 die päpstliche Approbation der Gemein-
schaft  und der Regeln. Diese päpstliche Bestätigung gab eine zusätzliche Sicherheit für  das Be-
stehen und die Anerkennung der neuen Gemeinschaft  ohne Klausur und Chorgebet. Es er-
staunt, dass der Papst die Gemeinschaft  nicht aufhob  oder zumindest ignorierte, nach all den 
Aufhebungsdekreten  des vorausgegangenen Jahrhunderts. Das Bild der Frau und ihr Ort in der 
Kirche hatten sich verändert. 
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5.5 Ein neues FrauenbiSd wird "approbiert" 

Durch Vinzenz von Paul und Louise von Marillac war der Frau und ihrer Aufgabe  in Kirche 
und Gesellschaft  eine neue Würde zugewachsen. Ihr heroischer Hingabewille und der mutige, 
selbstlose Einsatz ihrer Kräfte,  ja ihres Lebens, teilten ihr einen neuen Stellenwert zu. Einer-
seits entliess sie den Mann aus seiner reinen Beschützerrolle, andererseits verlagerte sie den 
Ort ihres Gottes- und Weltdienstes jenseits von Klausur und Klostermauern. Die vinzentinische 
Gründung als Pionier auf  diesem Weg schlug eine breite Bresche, die für  die kommenden 
Jahrhunderte zahlreichen neuen Gemeinschaften  Richtung und Ziel bot. Eine neue Gruppe 
gottgeweihter Frauen hatte ihren Blick, ihr Streben, ihr Herz weit geöffnet  für  die grossen An-
liegen der Kirche auf  dem Schauplatz ihrer Existenz, dem alltäglichen Leben zwischen Geburt 
und Tod. 

6. Die Gemeinschaft  im neuen ( 18. ) Jahrhundert 

Die päpstlich und bischöflich  approbierte Gemeinschaft  - Bruderschaft  - Gesellschaft  -
Compagnie - Genossenschaft  - Kongregation - ist also gerüstet für  das neue Jahrhundert. 
Schwester Mathurine Guerin hatte 21 Jahre lang, immer mit den gebotenen Unterbrechungen, 
in Klugheit und Weitsicht die Kontinuität des Ganzen gesichert. 

6.1 Festigung durch Statuten 

Im begonnenen 18. Jahrhundert erhält die Gemeinschaft  ausführlichere  Statuten, die allerdings 
nicht an die Häuser versandt werden, sondern im Mutterhaus verbleiben. In den jährlichen 
Rundschreiben werden sie den Schwestern je nach Notwendigkeit in Auszügen mitgeteilt, 
d.h. vorgelesen. 

6.2 Im juristischen Bereich: Selbstbewahrung als Überlebens-Chance 

Hier wird wieder stark die Tendenz zur Selbstbewahrung deutlich. Warum bleibt der volle Text 
der Statuten im Mutterhaus unter Verschluss? Hier wird die immer noch begründete Furcht 
deutlich, die Gemeinschaft  könnte in einen Orden umgewandelt werden. Wir kennen die 
Sorge; dann fände  nämlich der Armendienst, Sinn und Zweck des Ganzen, sein unwiderruf-
liches Ende. Diese Furcht sollte noch längere Zeit andauern, denn die Originalität unseres gott-
geweihten Lebens war von der Kirche nicht offiziell  eingereiht unter die Institute der Gottes-
weihe. Das sollten wir erst im Jahre 1917 erleben. 
Ein anderer Grund für  das zögerliche Öffentlichmachen:  Die Leitung der Gemeinschaft  ist Kind 
ihrer Zeit. Nur die Obern sind genau unterrichtet, und sie leiten die Gruppe eben im Stil der 
Zeit, nämlich in absoluter Monarchie. 
Ein dritter Grund: Die Regeln werden von Hand abgeschrieben, eine mühselige Angelegenheit; 
der Buchdruck ist noch kaum verbreitet. 
Dennoch: diese Statuten enthielten sichere und genaue Bestimmungen für  das juridische und 
administrative Gerüst der Gemeinschaft  - eine notwendige Massnahme, denn die Gemeinschaft 
zählte im Jahr 1718 bereits 3oo Häuser. 
Von der Wahl der Generaloberin bis hin zur Aufnahme  neuer Schwestern war der Rahmen ab-
gesteckt und der Inhalt klar definiert.  "Die Gemeinschaft  ist nicht als Orden errichtet, sondern 
nur als Gemeinschaft  von Töchtern, die nach der christlichen Vollkommenheit streben, indem 
sie sich dem Dienst der Armen und Kranken widmen." Am Schluss wird nochmals einge-
schärft:  Die Oberin liest den Ratsschwestern die entsprechenden Bestimmungen vor, aber sie 
gibt das Buch nicht aus der Hand, weder im Innern noch ausserhalb der Gemeinschaft,  ohne 



eine entsprechende Erlaubnis des Generalsuperiors. Von daher verstehen wir, warum die 
vinzentinische Regel nicht im Buchhandel zu kaufen  ist, wie das für  die grossen alten Ordens-
regeln gilt. Auch in Bibliotheken steht sie nicht zum Verleih an: eine Selbstbewahrung, die wir 
nicht als Überheblichkeit auslegen dürfen.  Sie war einfach  diktiert von der Sorge ums Über-
leben. Erst im Jahre 1917 stellt das neu verfasste  Kanonische Recht neben den Stand der 
Religiösen, (der Ordensleute) die Kongregationen mit einfachen  Gelübden, genannt: 
"Gesellschaften  des gemeinschaftlichen  Lebens ohne ( öffentliche  ) Gelübde." Das neue 
Kirchenrecht von 1983 hat dann, wie Sie alle wissen, einen neuen Platz geschaffen  für  die 
"Gemeinschaften  des apostolischen Lebens". Die Selbstbewahrung dürfte  also heute ganz 
andere Gründe und Ziele haben. 

6.3 Im Dienst an Christus in den Armen: Offenheit  für  alle Not 

Die Furcht im 18. Jahrhundert, dass die "ordnende Hand der Kirche" in der jungen Gemein-
schaft  etwas umzuordnen fände,  hinderte jedoch diese Gemeinschaft  nicht, für  all die Not und 
die Armut, denen es zu begegnen galt, ein offenes  Ohr, ein bereites Herz und helfende  Hände 
zu haben. Die von Vinzenz von Paul gegründeten Werke behalten bis zur Französischen 
Revolution ( 1789 ) ihren Not-wendenden Wert; weiterhin arbeiten die Schwestern für  die 
Galeerensträflinge,  bei den Findelkindern, im Hötel-Dieu, vor allem in den Charite-Gruppen. 
Die Bevölkerung nahm mit Freude und Dank die Dienste an. Fast jede Pfarrei  rief  nach einer 
Charite-Gruppe. Die Heiligsprechung ihres Gründers Vinzenz von Paul im Jahre 1737 gab der 
Sympathie für  seine Jünger und Jüngerinnen erneut grosse Schubkraft.  So tastete zunächst nie-
mand das Werk des grossen Heiligen an, der zum "Vater des Vaterlandes" erhoben wurde. 
Aber die Französische Revolution brachte wie ein schweres Unwetter Tod und Zerstörung. 
Selbst die ganze Regierungszeit Napoleons stiftete  Unheil, Verwirrung, brachte Unterdrückung 
und Leid. 

7. Exkurs ins 19. Jahrhundert! 

Im Jahre 1800 wurde die Gemeinschaft  der Filles de la Charite als krankenpflegende  Gruppe 
wieder zugelassen. Aber an Verwirrung fehlte  es nicht, besonders als Kaiser Napoleon seine 
eigene Mutter, Madame Laetizia, zur Generaloberin sämtlicher Frauenorden erklärte. Die Ge-
meinschaft  der Lazaristen war in der Revolution bereits von staatlicher Seite aufgehoben 
worden. Napoleon erliess erneut ein Auflösungsdekret.  Die Bischöfe,  alle von Napoleon er-
nannt, traten nun voll in Aktion und beanspruchten auch bei den Filles de la Charite die Wahr-
nehmung ihrer Rechte im internen Forum der Gemeinschaft.  Die Gemeinschaft  überlebte diese 
schwierigen Jahre, schwierig auch wegen der Nicht-Existenz eines Generalsuperiors. Erst im 
Jahre 1825 konnte nach dem langen Verbot der Gemeinschaft  wieder ein Generalsuperior ge-
wählt und die Ordnung einigermassen wiederhergestellt werden. Überraschend ist allerdings, 
dass in der Folge, also im 19. Jahrhundert, die Jurisdiktion des Lazaristen-Superiors über die 
Filles de la Charite von einigen Bischöfen  für  nicht rechtens gehalten wurde. Das scheint uns 
wie ein Rückfall  ins 16. Jahrhundert, wovon wir eingangs hörten. So musste der Papst als 
oberster Gesetzgeber bemüht werden, die von seinen Vorgängern gewährte Exemtion der 
Gemeinschaft  der Barmherzigen Schwestern erneut zu bestätigen. Herr Generalsuperior 
Etienne sah sich zu einer zweiten Intervention gezwungen und liess diese beim ersten Vatika-
nischen Konzil ( 1870 ) an alle anwesenden Bischöfe  verteilen. Aber das schien nicht alle er-
reicht zu haben, denn nach etwa 10 Jahren erging ein erneutes Bittschreiben an den Papst, den 
besonderen Status der Barmherzigen Schwestern zu bestätigen. Papst Leo XHI.antwortete 
im Jahr 1883 mit einem Erlass, der den immer wieder auftretenden  Zweifeln  über die Recht-



mässigkeit der Verfassung  der Filles de la Charite zunächst ein Ende bereitete und die Pflichten 
und Rechte der Generalsuperioren der Lazaristen gegenüber den Filles de la Charite bestätigte 
und unterstrich. 

Die Kühnheit des heiligen Vinzenz und der Mut der heiligen Louise in der Gründung einer 
völlig neuen Form des gottgeweihten Lebens fand  - wie gesagt - zunächst nicht bei allen 
kirchlichen Amtsträgern ungeteilte Zustimmung. Das alte Misstrauen gegenüber sogenannten 
wilden Trieben am Baum der Kirche flackerte  hin und wieder auf,  besonders nach der 
französischen  Revolution. Es lag wohl meistens an der Unkenntnis der Sachlage. Aber die 
unerwartet steigende Anzahl der Novizinnen nach den Marienerscheinungen von 1830 an 
Katharina Laboure rief  zu neuen Aufgaben  und machte zahlreiche Gründungen rund um den 
Erdball möglich. 
In diese Zeit gehört auch das wunderbare Wachstum der Barmherzigen Schwestern der Straß-
burger Provenienz. 
Es bewahrheitete sich das Wort des heiligen Vinzenz: ccErbarmende Liebe erobert die Welt". 
Inzwischen sehen wir uns in der Situation, vom Papst selber angespornt und ermutigt, ja 
beschworen zu werden, auf  die Strassen dieser Welt zu gehen, um dem stets wachsenden Heer 
der Armen zu dienen, ja, wir hören Johannes Paul IL, wie er uns aufruft  - und das gilt für  die 
gesamte Vinzenzfamilie  -: 

<cBewahren Sie Ihre Identität gegen Wind und Wetter!" 
Wir wollen uns gern und in Begeisterung darum bemühen. Wir beten allerdings auch gleich-
zeitig für  etwas weniger Sturm und etwas besseres Wetter! 

Untermarchtal 1998 Sr. Alfonsa  Richartz 

( Provinz Köln) 
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Förderation vinzentinischer 
Gemeinschaften 

Paderborn Hiidesheim 

München Augsburg 
Innsbruck 

Meran Treviso 
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DIE ENTSTEHUNG DER VINZENTINISCHEN FÖDERATION 

Die Föderation Vinzentinischer Gemeinschaften  besteht seit dem 15/4/1971 (Datum ih-
rer Approbation). 

Sie ist, wie so vieles in der Kirche, das uns inzwischen selbstverständlich geworden ist, 
Tochter des Konzils. 

Zwei Texte aus Perfectae  Caritatis waren wegweisend. 

A) nZeitgemässe  Erneuerung  des  Ordenslebens  heisst, ständige  Rückkehr  zu den  Quel-
len jedes  christlichen  Lebens und  zum Geist des  Ursprungs  der  ein zelnen Institute,  zu-
gleich aber deren  Anpassung an die  veränderten  Zeityerhältnisse." 

B) "Wo  es angebracht  erscheint, sollen Institute  und  Klöster  eigenen Rechts, die  ir-
gendwie  zur gleichen Ordensfamilie  gehören, mit Gutheissen des  Hl  Stuhles,  Födera-
tionen untereinander  anstreben oder  Zusammenschlüsse,  wenn sie nahezu gleiche Sat-
zungen haben und  ihre Gebräuche vom selben Geist beseelt  sind.11  Auch im Kirchen-
recht wurde dieser letzte Text aufgenommen. 

Wie auch sonstwo in der Kirche, war in vielen Gemeinschaften  das Leben den Texten 
vorausgegangen. Viele strebten nach Reform,  viele suchten nach einer Zeitgemässen 
Erneuerung ihres Ordenslebens, im äußeren und im inneren Bereich. Dieses Suchen 
führte  paradoxerweise zurück zu den Quellen, zum Geist des Ursprungs. 

Und auf  diesem Weg der Erneuerung, in einem "zurück zum Ursprung" fanden  wir zu-
sammen. 

Wir, das waren die Gemeinschaften  die in der Zeitspanne eines Jahrhunderts (1823 bis 
1921) direkt oder indirekt von Straßburg aus gegründet wurden. 

Straßburg, d. h. die Soeurs de la Charite de Strasbourg, 1734 gegründet, nach Ausbil-
dung der ersten Schwestern bei den Paulus Schwestern in Chartres. Obwohl die von 
dort mitgebrachte 1. Regel sehr vinzentinische Akzente hatte, mussten wir noch einige 
Jahre warten bis der erste Superior Antoine JEANJEAN die Schwestern für  das Leben 
und Wirken des hl. Vinzenz (1737 heilig gesprochen) begeisterte und ihren Dienst an 
den Armen, den Kranken, an den Findelkindern u.a.m. unter sein Patronat stellte. 

So kam es dass die von Straßburg aus gegründeten Gemeinschaften  sich als "Barmher-
zige Schwestern vom heiligen Vinzenz von Paul" bezeichneten. 

Folgendes Schema gibt den nötigen Überblick. 
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Soeurs de la Charit^ de Strasbourg und die Barmherzigen Schwestern vom hl. Vinzenz von Paul 
in Deutschland, Österreich... 

STRASBOURG 1734 

Zams 1823 

München 1832 

Fulda 1834 +Erfurt 

Freiburg/Breisgau 1846 

> Zagreb 1844 

Szathmar 1842 

* Wien 1832 

Augsburg 1862 

Salzburg 1844 

Graz 1841 

Innsbruck 1839 

Meran 1941 Treviso 1955 

Paderborn 1841 • Hildesheim 1857 

^ Schwäbisch Gmünd/Untermarchtal 
1858 

«• Mainz/Heppenheim 1921 
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Die Enstehung, das Wachsen einer Gemeinschaft  sind nie einfach  wie so ein gerader 
Strich auf  dem Papier, aber das heutige Thema zwingt uns diese Lebensgeschichten zu 
überspringen. Doch in ihnen gründet schon die Enstehung der Vinzentinischen Födera-
tion. 
Im Straßburger Mutterhaus kannten wir die Tochterkongregation gut. Gerne lud Mere M. 
Ange Vogel zu einem Treffen  dort ein, so 1956,11 Jahre nach Ende des 2 Weltkriegs, so 
1962 zu ihrem Professjubiläum  und anderen Anläßen. Gerne auch reiste sie in die 
deutschen Mutterhäuser. 
Schon bahnte sich die spätere Föderation ein Weg. Ich zitiere Mgr Mack (ein grosser Ini-
tiator dieses Werkes) in einem Rückblick von 1971 : 
"Die Besinnung auf  den Geist des Ursprungs führte  zum ersten Mal im Jahre 1956 auf  Einladung von 
Mutter Marie Ange alle Tochter-Kongregationen ins Allerheiligen-Kloster von Straßburg. Die im Jahre 
1966 in der vinzentinischen Arbeitsgemeinschaft  fester  geknüpften  Bande zwischen den Kongregationen 
trugen von Jahr zu Jahr mehr dazu bei, dass die Aufgabe  der Erneuerung dieser Gemeinschften  und ihrer 
Konstitutionen gemäss den Weisungen des II. Vaticanums mit vereinten Kräften  und zielstrebig ange-
packt werden konnten". 

1966, hiermit erwähnte Sup. Mack die gemeinsame Tagung in Fulda. Ihr vorausgegagen 
war eine Begegnung der Generaloberinnen der vinzentinischen Gemeinschaften  in Unter-
marchtal aus Anlass der VOD (Konferenz  der Ordensobern Deutschlands Mai 1966). 
Es folgten  1967 und 1968 zwei weitere wichtige Versammlungen in Paderborn. Alle 3 
sind in folgenden  Broschüren festgehalten  wurden : Auf  neuen Wegen - Erbe und Auf-
trag - Die Spiritualität des hL Vinzenz (mit P. Dodin). 
So war ein starkes, geistliches Fundament gegeben und die Erarbeitung einer gemeinsa-
men Lebensordnung begann. Zuerst 12, dann 10 Gemeinschaften  waren daran beteiligt. 
Von August 1968 bis Februar 1971 tagten wir etwa 8 Mal mit einem Text-Vorschlag aus 
Untermarchtal und mit Vorlagen die in der Zwischenzeit ausgearbeitet wurden. Der da-
raus enstandene Text wurde von den verschiedenen Gemeinschaften,  mit einigen spezifis-
chen Abänderung als vorläufige  L.O. adoptiert und approbiert: Ein Beispiel Freiburg Ein-
führung  : 

Nach den Ausführungsbestimmungen  zum Dekret "Perfectae  caritatis" des Zweiten 
Vatikanischen Konzils sollten im Laufe  von drei Jahren nach dessen Inkrafttreten  in 
allen Ordensgemeinschaten Reformkapitel  abgehalten werden mit der Aufgabe,  die 
bislang geltenden Konstitutionen versuchsweise abzuändern oder neu zu fassen,  wie 
es die Anpassung an die veränderte Welt von heute erforderlich  macht. 
Unser Reformkapitel  billigte am 7. Juni 1969 die vorliegende "Lebensordnung in vin 
zentinischer Gemeinschaft",  ein Gemeinschaftswerk  der von Straßburg aus gegründe 
ten vinzentinischen Genossenschaften  in Frankreich, Deutschland, Österreich und Ita 
lien, und führte  sie am Fest des hl. Vinzenz von Paul 1969 zur vorläufigen  Erprobung 
verbindlich ein. 
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Gemeinsamer Ursprung, nahezu gemeinsame Satzungen, die Bedingungen eines engeren 
Zusammenschlußes waren geschaffen. 
In ihrem Treffen  von März 1969 geben die 10 Generaloberinnen ihre Zustimmung eine 
Föderation zu errichten. Noch muss in den einzelnen Gemeinschaften  bei allen Schwes-
tern diesbezüglich eine Umfrage  gehalten werden. Jede Gemeinschaft  wird abstimmen ob 
sie der F.V. G. beitreten will und die Zustimmung der jeweiligen Bischöfen  ist nötig. 
Auf  diesem Weg steht für  einige unter uns noch ein Hindernis. 
Es gilt eine Geschichtdebingte, juridische Situation zu klären, bevor wir Föderation grün-
den, ein Zusammenschluss von gleichgestellten Gemeinschaften. 

Zu der Zeit, 1969, hatten 3 Gemeinschaften  noch den Status von Provinzen von Straß-
burg 

Freiburg und Fulda seit wir päpstlichen Rechtes geworden (1871) 
Heppenheim seit seiner Errichtung 1921. 

(Hier wäre eine wichtige Seite unserer Geschichte zu lesen. Nur kurz : genau ein Jahrhun-
dert zuvor scheiterte in Rom der Versuch einer Approbation gemeinsamer Konstitutionen-
für  5 selbständige Kongregationen. Dies benötigte - so Rom - einen Zusammenschluss.Es 
geschah für  Fulda und Freiburg mit Straßburg) cf.  Scherer S. 294 sq) 
In Wirklichkeit und im öffentlichen  Recht ihres Landes, waren diese 3 "Provinzen" selbs-
tändige Kongregationen. Die Beziehungen waren sehr gut. Und alle 5 Jahre musste ein 
gemeinsamer Bericht nach Rom, dessen Synthese in Straßburg zusammengestellt wurde. 
Auch beim Wahlkapitel kamen Delegierte von den 3 Provinzen nach Straßburg. 1964, bei 
der 1. Wahl von Märe M. Ang61ique Otter war es noch der Fall, im Februar 1971 bei ihrer 
Wiederwahl war es schon anders 
denn... ich komme zu unserem Hürdenlauf: 
Im Frühjahr 1969 hatten wir in Freiburg, Fulda, Heppenheim und Straßburg abgestimmt 
in Reformkapiteln,  und das Ergebnis war: wir wollen die Unabhängigkeit jeder Provinz, 
wir wollen eine grössere Föderation der von Straßburg ausgegangenen Gemeinschaften, 
und wir wollen die Konstitutionen miteinander erarbeiten, aber zuerst nach einer vorläufi-
gen Lebensordnung leben. Diese Ergebnisse gingen nach Rom in einem Brief  vom 10. 
Mai 1969. In dem Brief  waren die vier Bitten: 
1. dass die vier Gemeinschaften  unabhängige Kongregationen werden, 
2. dass sie in diese Föderation - die in Gründung lag - eintreten können. 
Es war aufgezählt,  wer zu dieser Föderation gehören sollte, denn von deren Kapiteln und 
den zuständigen Bischöfen  waren schon Zustimmungen eingegangen. Da waren es die 
vier mit Innsbruck, München, Augsburg, Untermarchtal, Paderborn und Hildesheim 
(Zams und Wien hatten schon gesagt, dass sie eigene Wege gehen.) 
3. Die Bitte, dass wir - die Provinzen - auf  provisorischen, vorläufigen  Lebensordnungen 
leben dürfen,  und 
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4. dass die Lebensordnung von Straßburg nicht eine genaue Übersetzung ins Französische 
sondern eine eigene Lebensordnung, die aber in den Grundideen dem deutschen Text treu 
ist. 
In einem zweiten Brief  vom 12 Juni 1969 bestätigte Bischof  Elchinger diese Bitten. Hier 
die Übersetzung: 

Straßburg, den 12. Juni 1969 
Heiliger Vater, 

Der Bischof  von Straßburg möchte das beiliegende Schreiben, welches die Abstimmung des Generalka-
pitels der Barmherzigen Schwestern von Straßburg widergibt, wärmstens empfehlen. 

Ich habe persönlich dem Generalkapitel beigewohnt, das am 27. und 28. März 1969 in Straßburg statt-
fand,  und garantiere für  die Richtigkeit der ausgesprochenen Bitten und für  die Freiheit bei der Abstim-
mung. 

1. Die Kongregation der Barmherzigen Schwestern von Straßburg (der mehrere deutsche Provinzen an-
gehören) möchte sich in Zukunft  - nicht nur "de facto",  sondern "de jure" - in vier autonome Kongrega-
tionen aufteilen.  Die jeweiligen Bischöfe  von Freiburg i/Breisgau, Mainz, Fulda und Straßburg haben zu 
diesem Vorhaben ihre ausdrückliche Zustimmung gegeben: ich lege Wert darauf,  diese Versicherung 
abzugeben. 
2. Wenn der Hl. Stuhl dieses Gesuch befürwortete,  würde in der Folge jede Kongregation sich mit der 
Römischen Kurie, zwecks Vereinbarung ihres Statuts, in Verbindung setzen. 
3. Die zu autonomen Kongregationen erhobenen Provinzen, würden dieselben Konstitutionen befolgen, 
von denen ein Entwurf  in deutscher Abfassung  beiligt. (Die französische  Übertragung ist noch nicht fer-
tiggestellt). 
4. Die vier Kongregationen würden hernach einer Föderation beitreten, welche gleichzeitig fast  alle 
Barmherzigen Schwestern vom Hl. Vinzenz von Paul Deutschlands und Österreichs, die von Straßburg 
ausgegangen sind, umfassen  würde. Ein Vor-Projekt dieser geplanten Föderation ist dieser Bittschrift 
beigeffigt,  um auf  die allgemeine Orientierung und den Geist einer solchen Föderation hinzuweisen. 
Die Gründe dieser Umstellung sind in der Anlage I zum Briefe  der gegenwärtigen Generaloberin klarge-
legt Die Bitten und Wünsche des Generalkapitels entsprechen bestimmt der besten Lösung der augen-
blicklichen Lage. 
Darum schliesse auch ich mich mit den beteiligten Bischöfen  dieser Bitte an. 

Und dass Gott... 

Leon Arthur ELCHINGER 

Bischof  von STRAß BURG 

Am 10. Juli bekam Bischo£Elchinger von der Religionskongregation eine Antwort auf 
diesen Brief:  ein grosses Nein mit einem Vorschlag : die vier Provinzen sollen bleiben, 
aber darüber sollte ein richtiges Generalat kommen. Das muss man verstehen, denn die 
Texte des Konzils gingen nicht auf  ein auseinander sondern auf  ein zueinander. Wir woll-
ten aber dieses auseinander nur, um ein besseres zueinander zu gründen, und die Herren 
in Rom haben die Dinge sehr auseinander gehalten und beschäftigten  sich zuerst mit der-
Gruppe der vieren. 



46 

Nach einem Treffen  in Fulda, am 1. und 2. Oktober geht ein neues Bittschreiben nach 
Rom. Ein weiterer Vorschlag der Religiösen Kongregation findet  noch weniger Anklang : 
Die 3 Provinzen in Deutschland sollten ein Institut bilden, Straßburg ein anderes. Im festen 
Willen eine Lösung zu finden,  wandte sich jede Provinz mit ihrem jeweiligen Bischof  ei-
gens an Rom mit der Bitte selbständige Kongregation zu werden. 

Am 11. April 1970 traffen  sich die Obern der 4 betroffenen  Gemeinschaften  wieder in 
Mannheim und richteten mit Bischof  Elchinger ein sehr ausführliches  Schreiben an Rom : 
Noch einmal legten sie die Gründe dar: Was "de facto"  war sollte "de jure" klargestellt-
werden. Dieser Schritt zur Selbständigkeit ziehlte nicht auf  Trennung sondern auf  den 
vomKonzil in P.C. 22 gewünschten Zusammenschluss. 
Vielleicht waren inzwischen in Rom die Statuten der Föderation die schon dem Schreiben 
von Juni 1969 beigefügt  waren, gelesen worden ? 
Am 6 Juni 1970 wurde das Dekret erteilt das die 4 Institute nach kanonischem Recht er-
richtet. 

Die Heilige Kongregation für  die Qrdensleute und die Säkularinstitute 
Prot n. 12639/68 S. 6 

DEKRET 

Die Generaloberin und die Provinzialoberinnen der Barmherzigen Schwestern von Straßburg, die einfache 
Gelübde ablegen, habem dem Hl. Stuhl wiederholt die Bitte vorgetragen, die eine Ordensfemilie  möge der 
vorgetragenen besonderen Verhältnisse wegen in vier Institute aufgeteilt  werden: nämlich in das von 
Strassburg, Freiburg, Fulda und Heppenheim. 
Darum teilt die Hl. Kongregation für  die Religiösen und für  die Säkularinstitute nache reiflicher  Prüfung 
des Sachverhalts und unter Achtung der Befürwortung  der betreffenden  Ortsordinarien die vorgenannte 
Ordensfamilie  kraft  des vorliegenden Dekrets und errichtet der Bitte ensprechend vier Institute nach kano-
nischem Recht 
Die einzelnen Institute sollen jedoch ein Generalkapitel zur Wahl der Generaloberinnen und deren Berate-
rinnen abhalten gemäss den Bestimmungen der Konstitutionen und unter Beobachtung der übrigen 
Rechtsbestimmungen. 

Etwas gegenteiliges darf  nicht entgegenstehen. 

Gegeben zu Rom am 6. Juni 1970 

J. Carinal Antoniutti 
Praef. 
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Noch im selben Jahr, vom 18. bis 20. November 1970 fand  im Straßburger Mutterhaus die 
konstituierende Sitzung der Föderation statt unter Vorsitz von Sup. Mack. Die Grundsteine 
waren gelegt. Das Votum der Kongregationen von 

München 
Augsburg 
Untermarchtal 
Paderborn 
Hildesheim 
Fulda mit Provinz Erfurt 
Freiburg 
Heppenheim 
Straßburg 

lag vor. 
Ihnen galt das Dekret vom 15.4.1971, das die Föderation Vinzentinischer Gemeinschaften 
errichtete und deren Statuten approbierte. 

Sacra Congregatio pro Religiosis et Institutis Saeculkaribus 
Prot n. F.S. 25 - 1/71 

DEKRET 

Die Generaloberinnen von neun Kongregationen der Barmherzigen Schwestern vom hl. Vinzenz von 
Paul, nämlich 

von Augsburg, Freiburg, Fulda, Heppenheim, Hildesheim, München, Paderborn, Straßburg und Ünter-
marchtai, haben mit Zustimmung ihrer jeweiligen Genralkapitel dem Hl. Stuhl in Demut die Bitte vorge-
tragen, er möge zwischen ihren Ordensfamilien  eine Föderation nach den vorgelegten besonderen Statu-
ten errichten, und haben ihm ihre Gründe dafür  dargelegt. 
Diese heilige Behörde (= Hl. Religiosenkongregation) hat daraufhin  den ganzen diesbezüglichen Fragen-
komplex reiflich  geprüft  und die Ordinarien der betreffenden  Diözesen gehört. Sie errichtet hiermit (durch 
den Inhalt dieses Dekrets) eine Föderation der genannten Institute für  die Dauer von sechs Jahren. 
Ferner approbiert und bestätigt dieselbe heilige Behörde die Statuten dieser Föderation gemäss dem 
Exemplar, das diesem Dekret angefugt  ist, ebenfalls  auf  sechs Jahre, unter den üblichen Voraussetzun-
gen. 
Etwa bestehende gegenteilige Verfürungen  werden wirkungslos. 

Gegeben zu Rom am 15 April 1971. 
gez. J. Card. Antoniutti 

Präfekt 

Durch ein weiteres Dekret wurde am 13.11.1971 die Kongregation von Innsbruck nach 
Zustimmung deren Generalkapitel, mit Provinzen Meran und Treviso, der Föderation ein-
gegliedert. 

Diese Approbation zuerst fiir  6 Jahre gegeben wurde wiederholt bestätigt und erst 1994 (?) 
entgültig. 
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Im Jahr ihrer Gründung zählte die Föderation 10 000 Schwestern. Inzwischen ist der Stand 
geringer geworden. 
Seit Oktober 1994 zählt die Föderation ein Weiteres Mitglied: die Kongregation in Indien, 
Mutterhaus Manathavady, selbständig seit den 29.8.1994, nachdem sie als Region durch 
das Indien-Referat  der Gemeinschaften  Paderborn, Fulda, Heppenheim und Freiburg schon 
immer vertreten war. 
Auch die Provinz in Korea, von Paderborn ausgegangen ist selbständig geworden, aber 
nicht zur Föderation beigetreten. 
Soweit zur Entstehung der Föderation. 

Bevor ich schliesse darf  ich sicher mit Dank erwähnen wie die Schwestern heute Födera-
tion erleben durch 
- die gemeinsamen Noviziatsschulungen, seit 1971 
- die Vorbereitungen auf  die ewige Profess  - alle zwei Jahre 
- die Treffen  und gemeinsamen Ausbildungen der Leiterinnen von Postulat, Noviziat und 
Juniorat 
- die schon 5 mal erlebten zwei Zaberner Wochen "zurück zum Ursprung" für  die Junio-
ratsschwestern 
- die sehr geschätzten Sabbatzeiten 
- das "Heute-Heft"  - unsere Zeitschrift 
- und nicht zuletzt die Jahreskonferenzen  des Föderationsrates, deren Inhalt wir immer so 
gut wie möglich an die Gemeinschaften  weiterzugeben versuchen. Die Protokolle, die An-
regungen, die Beschlüsse, Berichte dieser Zeit könnten vielleicht einmal für  ein Studium 
freigegeben  werden. Protokolle, die uns zuerst Schwester Inviolata, dann 13 Jahre lang 
Schwester Lucia und nun Schwester Reginata immer sorgfaltig  führen. 

Einen kleinen Schwerpunkt möchte ich noch auf  die Lebensordnung legen. In der Zeit, in 
der unsere Oberen sich eingesetzt haben, damit die Föderation zustande kommt, arbeiteten 
verschiedene Kommissionen und eine Zentralkommission an der Lebensordnung, zuerst 
an der vorläufigen,  die wir dann in den Jahren 1969,1 /̂70 oder 1971 mit auf  den Weg be-
kommen. Da hatten wir noch als Arbeitsgemeinschaft  fungiert.  10 Jahre später, nun als Fö-
deration, erlebten wir noch einmal, ein wahres "Ringen um die L. O." "so die Überschrift 
eines unserer Hefte). 
Wir erstellten den gemeinsamen Text in einer Arbeitskommission, brachten ihn wiederholt 
vor den Föderationsrat, der über die Texte abstimmte, oft  nach langer Diskussion und 
Abänderung. Doch, wie in den Statuten vorgesehen, blieb jede Kongregation souverän und 
musste die Approbation einholen in Rom oder beim Ortsbischof,  je nach Recht. 
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An dieser Stelle möchte ich allen danken die diesen Weg mit uns gingen und heute gehen, 
allen denen wir die Enstehung, das Werden und Wachsen unserer Föderation verdanken: 

Sup. Mack erster geistlicher Beirat der Föderation, gest. 1982 
Sup. Grösch, Gründer und Hauptredakteur unserer Zeitschrift  Heute, gest. 1979 
Sup. Franz, gest. 1992 

all unseren Superioren die oft  unsere Theologen waren, allen Generaloberinnen, angefan-
gen mit Mutter Archangela, der 1. Vorsitzende der Föderation, allen Schwestern die durch 
ihren Einsatz Föderation und Lebensordnung mitgeprägt haben, allen die durch Dienst unc 
Gebet dieses Werden und Wachsen ermöglicht haben. 
Und Dank an die gesamte Vinzentinische Familie insbesondere an die MEGVIS, die uns 
immer wieder kostbares Gut erschließt... 
2 Namen seien hierfür  stellvertretend : 

P. Sarneel, gest. an Pfingsten  1993 
und hier in unserer Mitte Sr Alfonsa  Richartz 

"Die Werke  Gottes haben ihre Zeit.  Wenn 
diese  gekommen  ist, dann  verwirklicht  sie Gott, 
nicht früher  und  nicht später 

Vinzenz von Paul 
zit Mgr Mack/Straßburg 1971 

Soeur lyterie Antoinette WAECHTER 
Strasbourg 
MEGVIS 1998 
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(Indien)  Freiburg  - Fulda  - Heppenheim  - Paderborn 

Sr. Philea  Heider,  Fulda 

"DIE FÖDERATION UND IHRE ENTWICKLUNG" 

Ein neues Mitglied der Föderation; 
die "CONGREGATION OF THE SISTERS OF CHARITY 
OF ST. VINCENT DE PAUL" 
(Mutterhaus Mananthavady/ Kerala, Süd Indien) 

Ein indischer Zweig Barmherziger Schwestern wurde am 4. Oktober 1994 während 
der Arbeitswoche des Föderationsrates in Straßburg als 11. Mitglied in die Födera-
tion aufgenommen und auch in die Affiliation  einbezogen. 
Wie kam es dazu, daß in Indien neben bereits bestehenden Gemeinschaften mit 
vinzentinischer Spiritualität ein neuer vinzentinischer Zweig wuchs und erwachsen 
wurde? 

Die Anfänge: 
Der Anfang hängt damit zusammen, daß gegen Ende der fünfziger  Jahre der Zu-
strom von jungen Mädchen in die geistlichen Gemeinschaften der Bundesrepublik 
immer spärlicher wurde, auch bei den Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vin-
zenz von Paul. Da brach der Gedanke auf: Warum nicht auch junge Menschen aus 
dem Ausland aufnehmen? Warum könnten nicht auch auf diesem Weg die eigenen 
Reihen verstärkt werden? 
Sö richteten1960 die Mutterhäuser in Freiburg und Heppenheim ihren Blick nach 
Spanien. Auf einer Reise in dieses Land im Jahr 1961 aber erfuhr  Superior Bertrud 
(Freiburg), der spanische Episkopat und die Gesamtleitung der Kirche in Rom 
stünden solchen Vorhaben nicht wohlwollend gegenüber. Das Aufnahmegebiet für 
Schwestern von der iberischen Halbinsel sei nicht Deutschfand, sondern das kirch-
lich bedrohte Südamerika. 
So kam den Wünschen des Freiburger Mutterhauses eine Mitteilung der Schwe-
sterngemeinschaft  von St. Trudbert (Münstertal, Schwarzwald) sehr entgegen: 
Mädchen aus Indien seien gerne bereit, auch zu uns zu kommen und bei uns 
einzutreten. Uber Herrn Pf. Hubert Debatin (Freiburg-Haßlach) der in Zusammen-
arbeit mit einem Indienmissionar, Pater Zimmermann SVD vom Kloster Marbach 
(Baden), stand, wurde zu diesen jungen Menschen Kontakt aufgenommen. Und 
schon 1960 kamen die ersten als Postulantinnen aus dem fernen Land. 
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Auch die Heppenheimer baten daraufhin H.Pf. Debatin um Vermittlung von gläubi-
gen und guten indischen Mädchen. Aber dieser Versuch kam nicht zum Ziel. 

Weiter führte ein Besuch von Herrn Erzbischof Benedikt Mar Gregorios, Metropolit 
der mit Rom unierten syro-malankarischen Kirche, in der südindischen Stadt Tri-
vandrum residierend. Er war in einer Pause des II. Vatikanums in die Diözese 
Mainz gekommen und dabei auch im Mutterhaus Heppenheim zu Besuch. In der 
freundschaftlichen  und guten Atmosphäre kam es - wobei ein Father Lawraince-
rence und der schon genannte Pfarrer  Debatin Hilfe leisteten - zu dem Ergebnis, 
daß der Erzbischof selbst bereit war, aus seiner Diözese junge Menschen auszu-
wählen und zu senden. Sie sollten in der Heppenheimer Kongregation Aufnahme 
finden, eine Ausbildung erhalten und eventuell, wenn es ihr Wunsch wäre, auch 
später wieder nach Indien zurückkehren dürfen. 
Schon vor all diesen Kontakten aber waren die Vinzentinerinnen von Paderborn 
"ganz zufällig" zu einer Verbindung mit Indien gekommen. Zwei Schwestern einer 
indischen Kongregation weilten nämlich zum Studium der deutschen Sprache in 
unserem Land und wohnten im Mutterhaus. So hörte die Kongregationsleitung die 
Mitteilug eines indischen Kapuziners, P. Benedikt Joseph, daß junge Frauen unter 

den •Thomaschristen" in Südindien trotz einer persönlichen Berufung häufig nicht 
ihr Ziel erreichen könnten. Der Grund sei, daß für sie, die zumeist aus kinderrei-
chen Familien kommen, weder die ihnen zuteil gewordene Schulbildung ausreichte 
noch die von den geistlichen Gemeinschaften geforderte  Mitgift erbracht werden 
könnte. 

Das Mutterhaus in Paderborn griff  diese Anregung nach reiflicher  Überlegung in 
Stille und Gebet auf. P. Benedikt nahm Kontakt mit einer Schule in Karukutty 
(Indien), nahe Alwaye, auf und unterbreitete der Schulleiterin die Möglichkeit für In-
derinnen, die gern in einen Orden eintreten möchten, daß sie in Deutschland die-
sen Schritt tun könnten. 

So kam es also, daß in einem Flugzeug, das von Indien kommend, am 15. Dezem-
ber 1963 Frankfurt  am Main anflog, zwei kleine/Gruppen junger Inderinnen saßen: 
eine mit dem Ziel Heppenheim, eine andere mit dem Ziel Paderborn. Sie hatten 
sich zwar gegenseitig unter den Mitreisenden bemerkt, waren aber sonst einander 
völlig unbekannt. 

Die "Heppenheimer" stiegen also nun aus: nur vier Mädchen statt fünf,  weil eine in 
Bombay wegen Paßschwierigkeiten zurückgehalten worden war.. 



Da standen sie nun im fremden Land - von 30 Grad Wärme in den germanischen 
Winter versetzt - zierlich, sarigewandet, mit ihren unaussprechlichen Namen. Die 
Jüngste war übrigens erst 17 Jahre alt. Ganz bestimmt hat ihnen der freundliche 
Empfang in der Flughafenhalle tröstliche Sicherheit gegeben. Zu ihrem Empfang 
waren gekommen: Herr Domkapitular Fink (Mainz), die Generaloberin, Sr. Maria 
Berta, eine standfeste imposante Bayerin, überragt - wie ihre beiden Mitschwestern 
- von einer mächtigen weißen Spitzhaube, und ein indischer Priester, der zum Stu-
dium in Freiburg weilte. 

Doch verlassen wir einen Augenblick die Heppenheimer Gruppe. Im Flugzeug sa-
ßen noch die "Paderbomer", unter ihnen auch Mary Kaiprampatt, die spätere 
Generaloberin, die uns das schmunzelnd erzählt hat. Sie wollten zunächst nicht 
aussteigen: "Wir müssen ja nach Paderborn"! Nur mit Mühe konnte ihnen die 
Stewardeß klar machen, daß sie gerade deshalb aussteigen müßten: um 
umzusteigen. 
Als sie nun durch die Flughalle gehend, entdeckten, wo die anderen indischen 
Mädchen "gelandet" waren - bei solch haubenbewehrten Ordensfrauen  -, sagten 
sie zueinander: "Was für ein Glück, daß wir nicht zu denen müssen!" 
Die vier jungen Inderinnen, die Heppenheim zum Ziel hatten, wurden feierlich an 
der Mutterhauspforte  begrüßt. Alle Schwestern standen bereit und nahmen sie 
herzlich in Empfang. Danach gaben sie ihnen Geleit in die Hauskapelle um Gott für 
die glückliche Reise zu danken und um seinen Segen zu bitten. 
Im Mutterhaus war zwar alles in Liebe für die Ankömmlinge vorbereitet. Aber es war 
eben eine fremde Welt, in der sie sich von selbst zurechtfinden mußten. Eine 
sprachliche Verständigung war ja nicht möglich. Sie hatten noch nie einen Winter 
erlebt und wußten auch nicht, daß es wieder Frühling wurde. Als sie die Bäume mit 
den kahlen Ästen sahen, dachten sie: Aus denen wird nie mehr etwas. 
Alles war neu: Nahrung und Kleidung, Betten und hygienische Einrichtungen, Sitten 
und Bräuche. Als es zum erstenmal schneite, liefen sie ins Freie, um mit den Hän-
den aufzufangen  und zu bestaunen, was da vom Himmel fiel. Als man für die jun-
gen Mädchen Schuhe kaufte, entsprachen nur Kinderschuhe der Größe ihrer Füße. 
Um nun in diese andere Welt hineinwachsen zu können, mußte zuerst die deutsche 
Sprache gelernt werden. Ein treuer Freund des Heppenheimer Mutterhauses, Herr 
Oberregierungschulrat  Dr. Otto Wagner, übernahm gerne und mit pädagogischem 
Geschick diese Aufgabe.-Die Schwestern erlernten die fremde Sprache so gut und 
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schnell, daß sie sogar in den anschließenden Berufsausbildungen oft ihre deut-
schen Mitschülerinnen hinter sich ließen. 
Was hier von Heppenheim erzählt wird, ist in den Kongregationen von Freiburg und 
Paderborn ähnlich verlaufen. - Da damals unter den von Straßburg ausgegangenen 
vinzentinischen Kongregationen noch nicht jene innige Zusammenarbeit bestand, 
die nach dem Zusammenschluß am 15. April 1971 selbstverständlich wurde, hat 
das Mutterhaus in Fulda erst 1967 erfahren:  In Heppenheim gibt es indischen No-
vizinnen. Und über Erzbischof Mar Gregorios wurden auch nach Fulda junge indi-
sche Kandidatinnen entsandt. Sechs kamen am 27. Juni 1968 - eine erst am 29. 
August - in Frankfurt  an. So war nun auch die vierte Kongregation auf diese Spur 
eingeschwenkt. 
Der Gedanke dieser vier, nicht einfach nur die eigenen Reihen zu verstärken, son-
dern durch die Gründung einer Indienmission Neues zu beginnen, wurde, wie so 
oft, durch kleine Begebenheiten auf den Weg gebracht: Indische Schwestern aus 
Freiburg wurden mit einer missionarischen Aufgabe in ihre Heimat gesandt: alle In-
derinnen der vier Kongregationen trafen sich zum Kennenlernen im "Haus Maria 
Trost" in Beuron: Und der Wunsch nach einem gottgeweihten Leben in ihrem Hei-
matland, den einige schon hatten, begann auch in den anderen schnell Wurzel zu 

schlagen. Außerdem erfuhren  die deutschen Leitungen: Bei der indischen Frau 
wird mit 40 Jahren oft ein sehr starker Drang nach der Heimat wach. Auch der Ge-
danke unsere eigenen Reihen wirklich und auf Zukunft hin aufzufüllen,  ist auf die-
sem Wege nicht möglich, half mit. 

Entwicklunasphase der Region 
Bereits 1971 wurden sowohl vom. Mutterhaus Freiburg, als auch von Schwester 
Edeltrudis, Paderborn, erste Vorgespräche bzgl. einer Rückführung der indischen 
Schwestern in die Heimat unternommen. Ein indischer Priester konnte für die Vor-
bereitung gewonnen werden: Pater Joseph Thuruttikatt reiste am 29. März 1973 in 
Deutschland an, um kirchlicherseits und ordensrechtlich eine Klostergründung in 
Indien vorzubereiten. Als Gründungsort wurde die erst 1973 errichtete Diözese Ma-
nanthavady, Kerala, ausgewählt, die unter dem ersten Bischof, Dr. Jacob Thoom-
kuzhy, stand. 
Das Gelände für den Bau des Klosters wurde in Mananthavady auf einem Hügel 
erworben. Mitgebaut werden sollte zugleich eine Dispensary. 
Ende Oktober 1973 tagten in Straßburg die Mitglieder der Föderation vinzentini-
scher Gemeinschaften. Schwester M.Edeltrudis stellte das Vorhaben der indischen 



Gründung vor. In diesen Tagen reifte der Entschluß, daß die vinzentinischen Ge-
meinschaften, in denen indische Mädchen aufgenommen wurden, gemeinsam die 
Gründung in Indien unternehmen könnten. Es waren die Mutterhäuser: Freiburg, 
Fulda, Heppenheim und Paderborn. 
Nach Vorgesprächen in den Ordensleitungen der vier Mutterhäuser tagte am 4. 
November 1973 im Theresienkrankenhaus Mannheim erstmalig das spätere Refe-
rat "Indien-Mission". 
Nachdem so klargeworden war, daß alle Bemühungen in einer Neugründung ihr 
Ziel finden würden, haben die betreffenden  Mutterhäuser mit noch mehr Gewissen-
haftigkeit für die Ausbildung ihrer indischen Schwestern gesorgt. Es waren inzwi-
schen in Deutschland insgesamt 50, die ihre Profeß abgelegt hatten. 
Fast allen wurde eine doppelte Berufsausbildung zuteil. Zur Ausbildung als Kran-
kenschwester (oder auch Kinderkrankenschwester, Kindergärtnerin) kamen Berufe 
hinzu wie Hebamme, Medizinisch-Technische Assistentin, Seelsorgshelferin, 
"Master of Arts" in Psychologie, Sozialpädagogin oder eine Ausbildung im Institut 
der VOD (Vereinigte Ordensoberinnen Deutschlands). 

Als notwendig wurde auch für die Schwesternen halbjähriger Aufenthalt in England 
angesehen, weil die Inder, die etwa 260 Sprachen (davon 11 Hauptsprachen) in ih-
rem Land zählen, auf Englisch als Verständigungsmittel nicht verzichten können. 
Hilfen zur geistlichen Verwurzelung wurden gegeben durch Gelegenheit zu Wall-
fahrten an vinzentinische Stätten oder nach Lourdes. 
Während der Aufbauphase (Entwicklungsphase) von 1970 (73) bis 1993 war die 
Region mit Regionaloberin und Regionalrat dem sogenannten Referat "Indien-Mis-
sion" der vier Gemeinschaften Freiburg, Fulda, Heppenheim und Paderborn unter-
stellt. 
Es gab Satzungen und Richtlinien, nach denen die Regionaloberin mit ihrem Rat 
selbst entscheiden konnte bzw. bei größeren Ausgaben, Baumaßnahmen und 
Neugründungen von Filialen der Zustimmung des Referates Indien-Mission" be-
durfte. 
Diese Regelung wurde in den letzten Jahren gelockert, und es bestand nur noch 
Informationspflicht  gegenüber dem Referat "Indien-Mission". Der Regionalrat 
konnte selbständig entscheiden im Rahmen seiner vorgegebenen Finanzmittel und 
seiner personellen Situation. Auf diese Weise wurde die indische Tochter der vier 
Stammutterhäuser langsam in die Verantwortung und Selbständigkeit eingeführt. 
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Auf dem Weg der Verselbständigung 
Im Juli 1991 hat das Referat "Indien-Mission" mit Zustimung des Regionalrates ein 
erstmaliges Schreiben an die Kongregation für die Ordensleute und Säkularinstitute 
nach Rom mit der Bitte gesandt, die notwendigen Auskünfte für die Kriterien bzw. 
Schritte zu einer Verselbständigung mitzuteilen. 
Das Procedere nahm nun seinen Lauf. Ein Indult (Gewährungsschreiben) aus Rom 
vom 21. Dezember 1993 hat dann den Weg zum Abschluß dieser Entwicklung frei-
gemacht. In ihm heißt es: "Kraft  der von Papst Johannes Paul II verliehenen Voll-
machten entspricht die Kongregation für die Orientalischen Kirchen nach reiflicher 
Überlegung dem Antrag, so daß die o.g. Region als "Congregation of the Sisters of 
Charity of St.Vincent de Paul" als Institut Päpstlichen Rechtes im Syro-Malabari-
schen Ritus errichtet werden kann." 

Vinaentinische Lebensordnung 
Die Gemeinschaft lebte zunächst nach unserer gemeinsamen ad experimentum 
approbierten LEBENSORDNUNG IN VINZENTINISCHER GEMEINSCHAFT (1969). 
1990 hatte die indische Gemeinschaft die von der Religiosenkongregation 1985 

approbierte LEBENSORDNUNG DER FREIBURGER KONGREGATION über-
nommen. Im Zuge der Verselbständigung wurden schließlich 1996 von der Kongre-
gation für die Ostkirchen die CONSTITUTIONS AND STATUTES OF THE 
CONGREGATION OF THE SISTERS OF CHARITY OF SAINT VINCENT DE PAUL 
(SCV) approbiert. Im Rahmen des Orientalischen Kirchenrechtes 
(syromalabarischer Ritus!) wurde dieser Text in Indien und Deutschland erarbeitet 
- unter Zugrundelegung des Textes der Fuldaer Gemeinschaft. 

Die Errichtung der neuen Gemeinschaft wurde von den vier deutschen Kongrega-
tionen am 29. August 1994 in einer feierlichen Vesper in der Mutterhauskapelle von 
Heppenheim dadurch vollzogen, daß die seitherige "Indien-Mission" in einem kir-
chenrechtlichen Akt in die Selbständigkeit entlassen wurde. Freude aber auch 
Trauer prägte die Feierstunde. 
In der Ansprache der Vorsitzenden des Referates "Indien-Mission" bei der Über-
gabe der Dokumente zur Verselbständigung an die Generaloberin Sr. Roselind 
heißt es u.a. (ich zitiere): 



In dieser denkwürdigen Stunde darf  ich Ihnen als Vorsitzende des Referates 
"Indien-Mission" die Dokumente von Rom zur Errichtung der "Congregation of the 
Sisters of Charity of St.Vincent de Paul" überreichen. 
Die Saat, "das vinzentinische Charisma", das unsere Mitschwestern der vier Kon-
gregationen Freiburg, Fulda, Heppenheim und Paderborn vor vielen Jahren in ein 
fremdes Erdreich mit Gottes Hilfe gesät haben, ist aufgegangen und entfaltet sich, 
um für das Reich Gottes fruchtbar  zu werden. 
Ist es Zufall, das gerade in diesem Jahr die indische Kongregationen errichtet wird, 
in dem die Vierhundertjahrfeier  der Geburt von Margarete Naseau begangen wird? 
Sicher nicht! Margarete Naseau - die erste "Tochter der Christlichen Liebe", jene, 
die den anderen den Weg gezeigt hat. Sie wird deshalb auch als der Komet  Marga-
rete  Naseau  bezeichnet. Möge dieser Komet auch der indischen Gemeinschaft 
Lichtspur und Wegweiser für ihr Wirken sein. 
Liebe Schwester Roselind, ich wünsche Ihnen und der ganzen Kongregation im 
Namen des Referates "Indien-Mission", daß Sie Ihre Berufung als Barmherzige 
Schwester aus der engen Verbundenheit mit Christus leben und daß Ihr Auftrag 
und Dienst in der indischen Kirche geprägt ist von nüchternem Realismus und un-
begrenztem Gottvertrauen. Und haben Sie immer die Gewißheit, daß Sie mit den 

deutschen Mutterhäusern und der Vinzentinischen Föderation gemeinsam auf dem 
Weg sind. 
Auszug aus der Dankansprache von Generaloberin, Schw. Roselind, nach der 
Übergabe der Dokumente zur Verselbständigung der indischen Kongregation: 
"Mit gemischten Gefühlen stehe ich hier vor Ihnen allen. Als Vertreterin der In-
dienmission und im Namen aller meiner Mischwestern bin ich jetzt hier. 
Einerseits erfüllt  von Freude und Dankbarkeit, andererseits schleicht sich ein etwas 
ungewisses Gefühlt ein: - Soll ich es nennen des "Alleingelassenseins"? - oder Un-
gewißheit, mit der wir jetzt konfrontiert  werden? 
Bislang wurden wir getragen und unterstützt von der liebenden Fürsorge der Mut-
terhäuser in Deutschland. Sie sind uns Stütze gewesen, sprachen uns Mut zu und 
begleiteten uns mit Ihrem Gebet, das uns die Kraft  für unser Tun gab. Soll es nun 
anders werden? 
So möchte ich sagen - und ich tue dies im Namen aller meiner Mitschwestern -: 
"Bitte lassen Sie uns nicht allein." Wir brauchen Sie und Ihre Unterstützung nicht 
nur in den finanziellen Angelegenheiten, sondern in allen Richtungen. Wir brau-
chen das Gefühl, daß Sie als eine starke Unterstützung für uns da sind - auch in 
Zukunft. Das ist unsere Bitte und auch unser Anliegen. 
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Am Tag der Aufnahme  in die Föderation, am 04.10.1994, erschien ein Bericht 
über den Personalstand, die Dienste und Einrichtungen ihrer Gemeinschaft.  Die 
junge Gemeinschaft  zählte 142 Profeßschwestern  (inzwischen sind es 171), 21 
Novizinnen, 13 Postulantinnen und eine gute Anzahl von Kandidatinnen. Über 
40 junge Schwestern sind in Ausbildung. 
Die Gemeinschaft  hat 12 ordenseigene Filialen, davon sind 7 im Bundesstaat 
Kerala, 3 in Andhra Pradesti und 2 im Staat Kamataka. 
Die Aufgabenbereiche  der Schwestern sind: Tätigkeit in Krankenhäusern, in der 
ambulanten Krankenpflege,  Sozialarbeit und Gesundheitsvorsorge, Therapie von 
Alkoholabhängigen, Altenpflege,  Berufsschulen  fiir  die Jugend 
(Schreibmaschine, Steno, Nähschulen), Kinderheime, Internate für  Kinder, 
Führen von Kindergärten, Wohnheime für  berufstätige  Frauen, Unterrichten an 
Grund- und Mittelschulen. Wichtig ist die gute Zusammenarbeit mit den 
Pfarreien  auf  sozialem und pastoralem Gebiet, besonders durch Familienbesuche 
und Sonntagskatechese für  die Kinder. 
Die wirtschaftliche  Situation der indischen Gemeinschaft  ist nicht ohne 
Probleme. Da es so gut wie keine staatliche finanzielle  Förderung gibt und die 
Einkommensmöglichkeiten der Schwestern durch ihre Tätigkeit sowie durch 
Landwirtschaft  (Plantagen, Viehwirtschaft)  sehr begrenzt sind, bleiben sie auf 
Finanzmittel aus Deutschland angewiesen. 
Die indische Gemeinschaft  versucht, ihren Beitrag dadurch zu leisten, daß sie 
indische Schwestern nach Deutschland sendet, die hier in Krankenhäusern 
arbeiten. So können sie mit ihren nicht verbrauchten Verdienstanteilen die 
Mitschwestem in Indien spürbar unterstützen. 
Auch eine Anzahl von jungen Schwestern kam nach Deutschland, um hier (nach 
Erlernen der deutschen Sprache) die Ausbildung in der Krankenpflege  zu 
absolvieren und anschließend ein paar Jahre in Deutschland zu arbeiten. 
Die junge Gemeinschaft  in Indien braucht sicher weiter die Unterstützung der 
deutschen Mutterhäuser, nicht nur in den finanziellen  Angelegenheiten, sondern 
auch auf  spirituellen Gebieten. 

Die Bitte der damaligen Generaloberin ist 

"Bitte lassen Sie uns nicht allein." 
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BARMHERZIGE SCHWESTERN VOM HL. VINZENZ VON PAUL IN UNTERMARCHTAL 

• 

Mutterhaus der Barmherzigen Schwestern • 89617 Untermarchtal 

Untermarchtal - Tansania 
(Innsbruck) 

MUTTERHAUS 
DER BARMHERZIGEN 
SCHWESTERN 
vom hl. Vinzenz von Paul 
in Untermarchtal 

MEGVIS-TAGUNG 1998 

UNSERE MISSIONSARBEIT IN TANSANIA 

Von unserem Missionswerk in Tanzania gilt das, was Vinzenz von Paul über seine 
Gründungen zu sagen pflegte: Er habe sie nie geplant, Gott habe sie ihm zugespielt, 
ihm eine Not gezeigt und er habe in diesen Impulsen eine Aufforderung  gesehen, 
sie aufzugreifen  und damit den Willen Gottes zu erfüllen. 

Wie kam es dazu? 
1955 kam es aufgrund einer Sternsingeraktion zu einem Kontakt mit Abtbischof 
Eberhard Spieß, gebürtig aus Ertingen, in der Nähe von Untermarchtal. Nach einiger 
Zeit kam mit dem Dank vom Bischof ein Aufruf,  ihn nicht nur finanziell, sondern auch 
personell zu unterstützen. 

Diese Anregung fand ein ungeahntes Echo und eine große Missionsbegeisterung in 
der Gemeinschaft. Das veranlaßte die damaligen Obern zu gezielten Anfragen beim 
Bischof in Rottenburg, dann bei den Benediktinern in Peramiho, deren Abt und 
Bischof Eberhard Spieß war. So kam es, daß im Oktober 1960 - man gedachte in 
diesem Jahr des 300. Todestages des hl. Vinzenz von Paul - die ersten drei 
Schwestern nach Ostafrika entsandt wurden. 

Der Auftrag  der Schwestern 
Die Station Maguu, für die Bischof Spieß die Schwestern erbeten hatte, liegt im Süd-
Westen von Tanzania. Bei ihrer Ankunft fanden die Schwestern eine Buschkirche 
vor, eine Volks- und Mittelschule, von den Benediktinern aufgebaut und für sich 
selbst ein einfaches Haus. Von der überwiegend katholischen Bevölkerung in 
diesem Gebiet wurden die Schwestern mit großem Jubel empfangen. 

Die Erwartungen der Benediktiner, die die Schwestern gerufen hatten, bezogen sich 
vor allem auf die Mädchen- und Frauenbildung, die Mütterschulung und die 
Betreuung der Kranken. In der mangelnden Frauenbildung sah man häufig die 

Mutterhaus der Margarita-Linder-Straße 8 Bankverbindung: 
Barmherzigen Schwestern 89617 Untermarchtal Sparkasse Ehingen 
vom hl. Vinzenz von Paul Tel. (0 73 93) 3 0 - 0 V"U"7 (BLZ 630 500 00) 
in Untermarchtal Fax (073 93) 30-369 V Konto 9521133 
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Ursachen der großen Kindersterblichkeit und vieler Krankheiten als Folge von 
Unterernährung. 

Bereits im Nov. 1960 wurde ein kleiner Spitalbetrieb eröffnet  und im Jan. 1961 ein 
Entbindungsheim. Trotz der Sprachbarrieren haben unsere Schwestern ab Febr. 
1961 mit der Mädchen- und Frauenbildung begonnen. Als im Frühjahr 1962 zwei 
weitere Schwestern nach Maguu kamen, konnte die 1. Haushaltungsschule eröffnet 
werden. Ein bedeutender Schritt in der Entwicklung der Station wurde erreicht mit 
dem Bau einer Turbine durch die Benediktiner, sodaß 1967 in Maguu erstmals das 
elektrische Licht brannte. 

Von Anfang an waren unsere Schwestern genötigt, in zäher Arbeit dem Busch 
Gartenland und Felder abzugewinnen und Kleintierzucht zu betreiben. In den Gärten 
der Missionsstationen wächst inzwischen fast alles Gemüse, das man bei uns kennt, 
was in der ganzen Umgebung Schule machte und zur Nachahmung anregte. 

Als Antwort auf die vielfältigen Nöte der Menschen in Tansania, wurden in den 
Jahren danach zwei weitere Stationen eröffnet(1969  in der Distiktstadt Mbinga, wo 
heute unser Regionalhaus steht und 1972 in Namabengo, einer Missionsstation, die 
bis dahin von den Salvatorianern geführt  wurde). Die Zahl der nach Tansania 
ausgesandten Schwesternl wuchs auf 15 an: 

Der Aufbau der afrikanischen Gemeinschaft 
In den 70iger Jahren baten immer wieder einheimische Mädchen, welche die 
Haushaltungsschule besucht hatten, sich den Schwestern anschließen zu dürfen. 
Die Diskussion zog sich über Jahre hinweg. Bischof Komba von Songea machte 
dem Disput - echt afrikanisch - ein Ende, indem er 1974 im Klerusblatt der Diözese 
einen Aufruf  veröffentlichte,  interessierte Mädchen könnten sich bei den Schwestern 
in Mbinga melden. Das Generalkapitel in Untermarchtal hat erst 1975 diesem Schritt 
zugestimmt. Die Kandidatur wurde dann mit 4 Mädchen eröffnet  und 1978 war die 
erste Einkleidung; im Jahre 1980 legten die ersten 8 Schwestern ihre Profeß ab. 
Daß schwarze und weiße Schwestern zusammen leben und zu der gleichen 
Gemeinschaft gehören, war ein mutiger Schritt. 

Wo stehen wir heute? 
Derzeit gehören zu der Region in Mbinga: 

Profeßschwestern:  142 davon 14 deutsche 
Novizinnen: 15 
Kandidatinnen ca 30 

Auf den vier größeren Staionen arbeiten und leben die einheimischen Schwestern 
zusammen.mit den deutschen Schwestern. 

Auf sieben Stationen arbeiten die afrikanischen Schwestern selbständig. 
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Zusammenfassend können folgende Tätigkeiten genannt werden: 

Basisgesundheits-Versorgung 
auf 8 ambulanten Krankenstationen und 7 kleineren Hospitälern mit 
Entbindungsstation und Mütterberatung 
Von Mbinga aus wird in einem zentralen Medikamentenlager die Versorgung der 
diözesanen Krankenstationen mit Medikamenten organisiert. 

Erziehungsbereich: 
8 Kindergärten (der „Kindergarten" wurde in dieser Gegend von unseren 
Schwestern eingeführt) 
1 Kindergärtnerinnenseminar  (seit 1 Jahr staatlich anerkannt) 
ST. LUISE GIRL'S SECONDARY SCHOOL MAGUU: - die ursprüngliche Haushaltungs-
schule wurde seit 1991 umstrukturiert in eine Realschule für 160 Mädchen mit 
Internat. 
SCHULE YA VIZIWI, ST. VINZENT - RUHUWIKO: Gehörlosenschule für  200 gehörlose 
Kinder mit Internat und Landwirtschaft  (wurde von Misereor aufgebaut) 
3 Haushaltungsschulen (einschließlich einer kleinen Landwirtschaftsschule) 
Leitung eines Mädchenwohnheimes 
Sorge für 1 Grundschule 

Pastoralarbeit 
Frauenarbeit in den Pfarreien 
Katechese (Religionsunterricht) in 4 Pfarreien 
Mitarbeit in der Kirche, d. h. Hausbesuche bei Alten, Kranken, Behinderten; 
Mitwirkung in den christlichen Basisgruppen in fast allen Stationen; Legio Mariae, 
Kindergebetsgruppen 

Viel Zeit und Kraft  ist erforderlich  durch die notwendige Selbstversorgung mit 
Produkten der Landwirtschaft,  des Gartens usw. - Eine Farm in Lipilipili bildet die 
wirtschaftliche Grundlage für die Gemeinschaft 

Wichtig sind auch die Handwerksstätten: Schneiderei, Schusterei, Schreinerei, 
Autoreparatur, Wasserinstallation, Buchbinderei u. a. (Die Farm und die 
Handwerksstätten werden alle selbständig von den einheimischen Schwestern 
betrieben.) 

Zukunftsausblick 

In beiden Diözesen, Songea und Mbinga sind wir angefragt,  weitere 
Schwesternstationen zu eröffnen.  Zwei wichtige Voraussetzungen sind dabei zu 
beachten: 

1. Die religiöse und berufliche Ausbildung der jungen Schwestern ist sehr wichtig. 
Dies beansprucht viele Jahre; denn nur so können die Schwestern einen 
wichtigen Beitrag leisten zur Entwicklung von Kirche und Gesellschaft in der 
jungen Kirche von Tansania. 

2. Wo immer Schwestern ausgesandt werden, muß zuerst gebaut werden: 
Die Schwestern brauchen eine Unterkunft  und einen Garten und für die 
Gemeinden muß eine Krankenstation, ein Kindergarten und eine 
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Haushaltungsschule neu gebaut oder gründlich renoviert werden. Weder die 
Kirche noch der Staat hat dazu die notwendigen Mittel. 

Zusammenfassend kann gesagt werden: 
Nach fast 38-jähriger Missionsarbeit, die in den ersten 20 Jahren Aufbau- und 
Pionierarbeit war, stehen wir in den letzten Jahren an einem Wendepunkt. D.h. daß 
die afrikanischen Schwestern mehr und mehr Verantwortung tragen und die Führung 
der Gemeinschaft übernehmen. Das ist für beide Seiten ein nicht leichter Prozeß. 
Doch nur so kann unsere Hälfe zur Selbsthilfe werden. Es zeichnet sich deutlich ab, 
daß der jungen einheimischen Kirche auf lange Sicht nur durch eigene Schwestern 
geholfen werden kann. 

Der gemeinsame vinzentinische Auftrag verbindet deutsche und afrikanische 
Schwestern und läßt die Unterschiede von der Kultur und Mentalität her in den 
Hintergrund treten. Für uns ist es eine große Freude zu sehen, mit welch 
jugendlichem Elan, mit welchem Glauben und welcher Religiosität und mit welchem 
Eifer unsere afrikanischen Mitschwestern die drängenden Aufgaben wahrnehmen 
und sich um die vinzentinische Spiritualität mühen. Sie wissen sich in die große 
vinzentinische Familie eingebunden. 
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MEGVIS-TAGUNG 1998 

VINZENTINISCHE ZUSAMMENARBEIT IN TANSANIA -
EINE FRUCHT VON MEGVIS 

Nach dem kurzen Bericht über unsere Missionsarbeit in Tansania möchte ich den 

Weg nachzeichnen, wie es zu der Zusammenarbeit zwischen unserer Gemeinschaft 

und der Kongregation der Mission gekommen ist. 

In der Themenstellung VINZENTINISCHE ZUSAMMENARBEIT IN TANSANIA - EINE 

FRUCHT VON MEGVIS kommt etwas sehr Wichtiges zum Ausdruck. Eine Frucht kann 

man nicht machen oder herstellen, sie ist Geschenk. Wir können den Boden berei-

ten und aussäen, doch daß der Same keimt, wächst und heranreift,  ist einem ande-

ren zu verdanken. Daß es zu dem jetzt gemeinsamen Missionsauftrag von Vinzenti-

nern und unseren Schwestern in Tansania gekommen ist, haben wir den MEGVIS-

Tagungen und letztlich Gott zu verdanken. Er wirkt durch Menschen und das waren 

die Provinziale Herr Groetelaars, Herr Bellemakers, Herr Peis und durch Ereignisse, 

das war ein Gespräch bei der MEGVis-Tagung vor 10 Jahren mit der damaligen Or-

densleitung unserer Gemeinschaft. Herr Pater Groetelaars und Herr Pater Peis ga-

ben den Rat, ein offizielles  Bittgesuch über die beiden Provinzen an den Generalsu-

perior zu richten. In diesem Schreiben sollte zum Ausdruck kommen: wer wir sind, 

wie unser Auftrag hier und in Tansania aussieht und weshalb dort ein Vinzentiner 

als Spiritual der Schwestern und für die Priester-Seelsorge gebraucht wird. Auf die-

ses Bittgesuch vom 1.6.1988 antwortete Pater Peis wenige Tage später: 

„Gerne mache ich Ihr Anliegen um die Schwestern Ihrer afrikanischen Mission 

zu meinem eigenen. Gestern fand hier eine Vorbesprechung für die Megvis-

Tagung im nächsten Jahr statt. So konnte ich den holländischen Mitbrüdern eine 

Copie Ihres Schreibens für Herrn von Groetelaars, bzw. für Herrn Bellemakers, 

den neuernannten Visitator, mitgeben, leider hat die deutsche Provinz keine 

Missionare in Afrika.  Doch habe ich eine Copie Ihres Briefes auch an unseren 

Herrn Generalsuperior R. McCullen nach Rom gesandt und ihm Ihr Anliegen ans 

Herz gelegt. Er hat einen größeren Überblick über unsere Möglichkeiten in Afri-

ka. Ich sagte Ihnen schon, daß die amerikanischen Mitbrüder in Kenia ein Semi-

nar leiten. Ich bin überzeugt, daß Herr Generalsuperior gerne helfen wird, wenn 
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es in seiner Macht steht. Ich habe ihm geschrieben von den vielfältigen Bezie-

hungen, in denen wir zu Ihrer Kongregation stehen. Ich würde mich freuen, wenn 

Ihre Schwestern in Tansania Hilfe von unserer Seite geschenkt werden könnte." 

Nach der Visitatorenversammlung in Rio de Janeiro erhielten am 20. Juli wir folgen-

den Brief  von Pater Peis: 

„Heimkehrend von der Visitatorenversammlung in Rio de Janeiro beeile ich mich 

die Grüße des Herrn Generalsuperiors auszurichten. Es wurde in der Versamm-

lung lange über ihr Anliegen in Tansania gesprochen. Die Mitbrüder in Zaire, 

Äthiopien und Kenia wollten einen Weg suchen, um zu helfen. Dank seiner 

Sprachengabe verstand es Pater Bellemakers ohne Übersetzen zur Versamm-

lung zu sprechen und zur Hilfe aufzurufen  ..." 

Unserer Bitte konnte zu diesem Zeitpunkt nicht entsprochen werden. 
Generalsuperior Mc Cullen schrieb nach der Visitatorenversammlung an Pater Peis: 

„Wie schade, daß wir uns der so gut gediehenen Mbinga-Mission nicht an-
schließen können, wenigstens in absehbarer Zukunft." 

In der Niederländischen Provinz wurde unser Anliegen nicht ad acta gelegt. Pater 

Bellemakers und Pater Groetelaars haben u.a. im Sept. 1988 an das Generalat in 

Rom geschrieben: 

„Da wir die Schwestern von unsererem MEGVis-Treffen  her kennen und wissen, 

daß es ihnen um die vinzentinische Spiritualität geht, glauben wir, daß es wirk-

lich ein missionarischer Auftrag für uns (die CM) wäre, die Schwestern bei der 

Formation ihrer afrikanischen Schwestern zu unterstützen." 

Im August 1989 war Herr Pater Groetelaars mit Pater Leo Dobbelaar, heute Bischof 

von Nekemte, Äthiopien, zu Besuch in Untermarchtal. Pater Leo Dobbelaar hat we-

nige Monate danach Mbinga besucht, um sich vor Ort ein Bild zu machen. In seinem 

Bericht über den Besuch in Mbinga ist u. a. zu lesen: 

„Bei meiner Reise nach Tansania entdeckte ich einen Zweig der Vinzentinischen 

Familie, von dem ich bisher noch nichts wußte. Die Bilder vom hl. Vinzenz und 

von der hl. Luise sind in allen Häusern. Aber dort ist viel mehr. Das Charisma 

des hl. Vinzenz lebt in einer jungen Gemeinschaft von Schwestern, die noch 
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mehr über den Geist des hl. Vinzenz wissen möchten, die aus diesem Geist le-

ben und inspiriert sein möchten. 

Es war das erstemal, daß die tansanischen Schwestern einen Vinzentiner ken-

nenlernen konnten. Auch sie waren sehr glücklich, einen Zweig der Vinzentini-

schen Gemeinschaft kennenzulernen, mit dem sie voraus noch nie zusammen-

gekommen sind. Ich hoffe,  daß ihre Erwartungen sich erfüllt  haben. 

Die Schwestern brauchen bald einen Spiritual (Direktor), um ihnen bei der Lei-

tung der Gemeinschaft und der Bildung der jungen Schwestern behilflich zu 

sein. Es ist eine wichtige Aufgabe. Ich wünsche aus ganzem Herzen, daß es den 

Vinzentinern möglich sein wird, diesen Dienst zu leisten." 

Aus verschiedenen Briefen geht hervor, daß unserer Bitte zur Freistellung von Vin-

zentiner-Patres für die Region Mbinga immer wieder überlegt und angesprochen 

wurde. 

Nach der Generalversammlung im Jahr 1992 erhielten wir von Pater Groetelaars die 

Nachricht, daß die „Lobby" für Tansania Untermarchtal erreicht hat, daß Tansania 

auf eine Prioritätsliste kam, die der Generalsuperior Maloney mit einem Brief an alle 

Vinzentiner verschickt hat als eine Art Aufruf  zur Unterstützung der Projekte. Über 

das Projekt Tansania hieß es dort: 

„Schwestern vinzentinischen Ursprungs brauchen einen Spiritual. Wir würden 

gern einen Spiritual und zwei oder drei Mitbrüder aussenden, die eine Mission in 

Tansania eröffnen.  Die Chancen für Wachstum und geistliche Berufe sind sehr 

gut. Die Sprache ist Englisch und Suahili und etwas Deutsch für die Schwe-

stern." 

Im April 1993 erfuhren  wir, daß zwei Vinzentiner: Pater Richard Kehoe aus USA als 
Spiritual und Pater Chacko Panathara aus Kerala nach Mbinga kommen. Vorbereitet 
wurde dieser Anfang, der für Herbst 93 geplant war, durch einen mehrwöchigen Be-
such des General-Sekretärs in Mbinga. Er war von General-Superior Maloney beauf-
tragt, sich vor Ort umfassend zu informieren  und mit dem Bischof von Mbinga und 
der Regionaloberin konkrete Schritte abzuklären und in die Wege zu leiten. 

Es war wohl mehr als ein Zufall, daß wir (Superior Wagner und ich) am 27. Sept. 
1993 Pater Kehoe in Daressalaam trafen und mit ihm die hl. Messe feierten. Er war 
auf dem Weg nach Mbinga und wir waren auf der Rückreise. 
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Nach einem Intensiv-Sprachkurs in Kiswaheli hat Pater Kehoe die Spiritualsaufga-

ben in Mbinga übernommen und Pater Chacko wurde im Mai 94 die Seelsorge für 

die Pfarrei  Mpepai übertragen. (Mpepai ist ca 30 km entfernt von Mbinga.) Die große 

Freude unserer Schwestern, einen Vinzentiner als Spiritual zu haben, wurde zu-

nächst gedämpft, weil die Umstellung auf die Lebensbedingungen in Tansania für 

Pater Richard Kehoe sich negativ auf seine Gesundheit auswirkten, daß er nach 

knapp einem Jahr wieder nach USA zurückkehren mußte. Zu dieser Entscheidung 

kam es bei dem Besuch von Pater Maloney in Mbinga im Juli 1994. 

Nachdem Pater Chacko Ende 1994 einige Monate in Paris studieren und den Spu-

ren des hl. Vinzenz nachgehen konnte, kam er im Februar 1995 zusammen mit zwei 

weitern Vinzentinerpatres: Fr. Prakash Tiskey und Fr. James Theikanath aus Indien 

wieder zurück nach Tansania. Gleichzeitig erreichte uns vom Generalsuperior R.P. 

Maloney aus Rom die erfreuliche  Nachricht, daß Fr. Myles Rearden aus Irland bereit 

ist, in Mbinga die Aufgabe als Spiritual zu übernehmen. 

Pater Matthias Tremel, ein Benediktinerpater aus Münsterschwarzach, der seit 1979 

im Regionalhaus als Spiritual eingesetzt war und die Postulantinnen und Novizinnen 

in das Ordensleben eingeführt  hat, ist am 25. Mai 1995 in Mbinga gestorben. 

An seinem Sterbetag traf  in Ruhuwiko vom Generalrat der Lazaristen in Rom per 

Fax die Nachricht ein, daß der neue Spiritual, Pater Myles Rearden Ende Juli in 

Daressalaam eintreffen  wird (Songea ist die einzige Station, die man telephonisch 

direkt erreichen kann). In einem Brief von unseren Schwestern wird zu diesem 

„zufälligen Ereignis" bemerkt: „Hier ist doch deutlich die Vorsehung am Werk."... 

Nach dem dreimonatigen Sprachkurs in Morogoro hat Pater Myles am 1.12.95 sei-

nen Dienst als Spiritual in Mbinga begonnen. Die vinzentinische Spiritualität wird 

seither vor allem im Postulat und Noviziat sehr betont und authentisch vermittelt. 

Mit Fr. Johnson Nedungadan ist im Okt. 95 der 5. Lazarist in der Diözese Mbinga 

angekommen. Er wurde im Juli 1997 als Pfarrer  von Mbangamao eingesetzt. 

Es war wie ein Wunder, daß am 06.12.95 drei der Vinzentiner Patres bei einem 
schweren Busunglück in der Nähe von Songea mit leichteren Verletzungen davon-
kamen. Sie waren auf dem Weg zu Exerzitien nach Daressalaam. Zehn Bus-
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Insassen waren sofort  tot, auch ein Fahrgast, der mit einem der Patres den Platz 

gewechselt hatte. Unsere Schwestern und wir konnten Gott nicht genug danken für 

seinen Schutz. Für Pater Chacko war es ein deutliches Zeichen dafür,  daß Gott die 

Vinzentiner in Tansania als Werkzeuge brauchen möchte und daß ihr Missionsein-

satz unter seinem besonderen Schutz steht. 

Bei einem Besuch im Juni 1996 in Untermarchtal haben wir von Pater Chacko Pana-

thara - Superior der Vinzentiner in Tansania - erfahren,  daß die Registration der 

Congregation of the Mission CM, Vincentians Tansania erfolgt  ist und somit die Ge-

meinschaft vom Staat als juristische Person anerkannt ist. Das war Voraussetzung 

dafür,  daß die Congregation of the Mission Land erworben werden konnte, und 

zwar: 

• in Morogoro (in der Nähe von Daressalaam) zum Bau eines „Formation- Centre" 

zur Heranbildung einheimischer Lazaristen 

• in der Nähe von Mpepai ein großes Landgut zum Aufbau einer Farm, damit die 

junge Gemeinschaft eine wirtschaftliche Absicherung hat und 

• in Mbinga, zur Erstellung eines eigenen Pfarrhauses. 

Einige Kandidaten haben sich den Patres bereits angeschlossen. Eine gute Ausbil-

dung wird einige Jahre in Anspruch nehmen. Damit sind die notwendigen Voraus-

setzungen geschaffen  worden, daß es in einigen Jahren in Tansania einheimische 

Lazaristen geben wird. 

Die Diözese Mbinga hat 20 Pfarreien  mit etwa 114 Filialen. In der Seelsorge sind: 64 

einheimische Priester, 2 Benediktiner und 5 Lazaristen tätig. In der Regel wird jede 

Pfarei  von zwei Priestern betreut. Das trifft  auch auf die Vinzentiner in Mpepai und 

Mbangamao zu. Da die zwei Priester es nicht schaffen,  die Pfarrei  mit Außenstatio-

nen zu betreuen, arbeitet auf jeder Außenstation eine Katechetin oder ein Katechist 

als Seelsorger. 

Seit der Ankunft der Vinzentiner wurden in der Diözese Mbinga und Songea Vin-
zenzvereine gegründet, die schon viele Mitglieder haben und sehr aktiv sind. Das 
Fest des hl. Vinzenz und der hl. Luise wird z. B. so gefeiert,  daß jedes Mitglied des 
Vereins einen Armen einlädt und dann ein großes Pfarrfest  veranstaltet wird, bei 
dem es nach dem Gottesdienst ein gutes Essen gibt und viel getanzt wird. Am Tag 
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der Seligsprechung von F. Ozanam hat sich der Vinzenzverein von Songea in der 

Bischofskathedrale zu einem feierlichen Gedenkgottesdienst versammelt. Diese 

Beispiele zeigen, wie durch das gemeinsame Wirken der Patres und der Schwestern 

das vinzentinische Charisma in den Diözesen Mbinga und Songea neue Wurzeln 

schlägt. 

Am 8. Dezember 1996 schrieb uns Bischof Dobbelaar aus Nekemte, Äthiopien, ei-

nen Brief,  in dem er uns oder eine Gemeinschaft der Föderation gebeten hat, ihm 

bei der Gründung einer diözesanen Gemeinschaft zu helfen. Er schrieb u. a.: 

„Über die Ausbildung diözesaner Schwestern für das Vikariat von Nekemte habe 

ich vergangenes Jahr viel nachgedacht und gebetet. Es ist ein großes Unter-

nehmen! Ich bin aber zur Schlußfolgerung gekommen, daß es eine große 

Wohltat und ein großer Segen für die Nekemter Kirche wäre, wenn es außer ei-

ner Priestergruppe aus eigenem Volk auch eine Gruppe Frauen aus eigenem 

Volk gäbe, die in der Zukunft auch die Sorge, die Führung und die Verantwor-

tung für ihre eigene Kirche tragen könnte. 

Während der vielen Jahre Missionserfahrung  (ich bin schon 24 Jahre in Äthiopi-

en) habe ich die Wichtigkeit der Schwestern für die Evangelisation, für die me-

dizinische, caritative und erzieherische Arbeit gesehen und erfahren.  Ich habe 

dann eine hohe Achtung für die Arbeit der Schwestern bekommen. Ich glaube, 

daß es eine Gruppe Schwestern geben müsse, die solch eine Kongregation lo-

kaler Schwestern bilden und ausbilden. 

Seit meinem Besuch in Tansania, wo Ihre Schwestern in Songea und Mbinga 

arbeiten, wußte ich, daß, wenn ich eine diözesane Kongregation gründen sollte, 

ich diese Art Schwestern haben möchte. Seit jenem Besuch, nun schon vor eini-

gen Jahren, habe ich die größte Bewunderung für den guten Geist, die es in 

dieser Gruppe gibt, für die Gründlichkeit, mit der die Bildung und Ausbildung 

versorgt wird, für die gute Organisation und die Fähigkeit, mit denen Ihre 

Schwestern arbeiten. Diese Art Gemeinschaft wäre für Nekemte ideal. 

Eure Gemeinschaft gehört zur großen, weltweiten Familie der vinzentinischen 

Spiritualität. Das ist der Geist, in dem ich selber als Vinzentiner lebe und der mir 

lieb ist. Wir brauchen also keine aparte Kongregation zu gründen mit einer neu-

en Spiritualität und neuen Ordensregeln; wir müßten nur einen neuen Zweig am 

großen vinzentinischen Familienbaum wachsen lassen." 
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Soweit ein Auszug aus diesem Brief,  den wir auch an die Ordensleitungen der Föde-
ration weitergegeben haben. 

Unsere Gemeinschaft hat beim Generalkapitel ausführlich über die Bitte von Bischof 

Dobbelaar beraten und auch das Generalkapitel in Mananthavady hat sich damit 

befaßt. Doch leider ist es den indischen Schwestern und auch uns nicht möglich, 

Schwestern nach Nekemte zu entsenden. Wir sahen uns von der personellen Situa-

tion her dazu nicht in der Lage. Hier in Deutschland fehlen junge Schwestern und 

die Schwestern, die in Mbinga die notwendigen Voraussetzungen haben, werden 

dort gebraucht, denn es steht dort die Verselbständigung der Region an. Als Mög-

lichkeit sahen wir, daß junge Frauen aus Äthiopien in Mbinga die Postulats- und 

Noviziatsausbildung erhalten. Ob es dazu kommen wird, wissen wir nicht. Wir und 

vor allem auch Schw. Gabriele, die Regionaloberin in Mbinga, haben es sehr be-

dauert, daß wir die Bitte von Bischof Dobbelaar nicht in der gewünschten Form erfül-

len konnten. Wir möchten weiter versuchen, das zu tun was uns möglich ist im Ver-

trauen und in der Hoffnung,  daß „Gott" - wie Vinzenz von Paul sagt - „nie versäumt 

das Seine zu tun, wenn wir das Unsere getan haben." 
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HILDESHEIMER SCHWESTERN IN PERU (Zams) 

Liebe Brüder und Schwestern der vinzentinischen Familie! 

Dem Thema dieser MegVis-Tagung entsprechend, möchte ich kurz von unserer Missions-
station in Peru berichten. In unserem Fall geht es mehr um Kontakte zur vinzentinischen 
Familie - Lazaristen und Vinzentinerinnen - als um direkte Zusammenarbeit. 

Im Regionalhaus der La Molina, Lima_werden die jährlichen Exerzitien von Vinzentinern 
gehalten. Ebenso stellen sich diese Patres für  Einzelbegleitung der jungen Mitschwestern gern 
zur Verfügung. 

Jedes Jahr vor dem Fest des hl. Vinzenz werden unsere Schwestern von dem Zentralhaus in 
Lima zu den sogenannten vinzentinischen Wochen, als Vorbereitung auf  den 27. September, 
eingeladen. Es werden Einkehrtage mit Vorträgen über die Spiritualität des hl. Vinzenz ange-
boten. (Unsere Gemeinschaft  unterstützt mit Geldern von Patenschaften  das Prä-Seminar der 
Vinzentiner.) 

In Trujillo, im nördlichen Bereich von Peru, unterhält unsere Gemeinschaft  das Kinderheim 
„Divina providencia". Seit mehr als 25 Jahren besteht eine gute Zusammenarbeit mit den 
Vinzentinerinnen, die in der Nachbarschaft  eine große Schule leiten. Alle Kinder, es sind 40 
oder mehr schulpflichtige  Mädchen, besuchen diese Schule unentgeltlich; - wir bezahlen kein 
Schulgeld, wie es ansonsten in Peru üblich ist. 

In Soritor-Moyobamba, am Rand des Urwaldes, sind unsere Schwestern in der Pastoral und 
in der Schule tätig. Außerdem leiten sie ein Topico für  Arme und Kranke. Es bestehen gute 
Kontakte zu den Schwestern und Patres in Nuovo Caramarca. Ein junger Mann aus der 
Gemeinde Soritor-Habana fand  durch die Begleitung einer Mitschwester, die in der Pastoral 
tätig war, den Weg in die vinzentinische Gemeinschaft.  Inzwischen bereitet er sich auf  die 
Priesterweihe vor. (Adolfo,  so heißt dieser junge Mann, wird ebenfalls  durch eine Patenschaft 
unterstützt.) 

In Jimbe, das in der Nähe von Chimbote liegt, arbeiten unsere Schwestern in der Schule und 
Armenbetreuung. Sie unterhalten ein Comedor - Suppenküche - für  Kinder, die, aus den 
Bergen kommend, in Jimbe die Schule besuchen. Daneben unterstützt unsere Gemeinschaft 
die Schule eines in 3.000 mtr. Höhe gelegenen Pueblos Rayan. Zu den Vinzentinerinnen aus 
Zams, die in Moro stationiert sind, besteht ein schwesterlich-nachbarschaftliches  Verhältnis. 

Ornate ist die südlichste Missionsstation in der Diözese Tacna-Moquegua. Wegen der großen 
Entfernung  zum Regionalhaus in Lima, sind die Schwestern von Ornate auf  der Fahrt dorthin, 
immer auf  eine Übernachtungsmöglichkeit in Arequipa angewiesen. Der Konvent der „Hijas 
de la Caridad" bietet, nach den Strapazen der sechsstündigen Busfahrt  durch die Bergregion, 
jeweils mit vinzentinischer Gastfreundschaft  ein Nachtquartier an. 

Am Mittwoch in der Karwoche wurde von Lima aus in Pisac, das in der Nähe der Kultur-
hauptstadt Cusco liegt, eine neue Station übernommen. Die Schwestern wurden in feierlicher 
Prozession, unter Beteiligung der ganzen Bevölkerung und der Präsenz des Erzbischofs 
Mendoza, dort eingeführt.  - Bischof  Mendoza, der nach dem zweiten Vatikanum in 
Hildesheim war, erbat von der damaligen Generaloberin Schwester M. Tabitha drei 
Schwestern für  seine Diözese in Peru. Inzwischen arbeiten unsere Schwestern in vier anderen 
Diözesen; nun konnte nach langem Zögern in der Diözese Cusco eine Station errichtet 
werden. In dem neuen Haus arbeiten vier Schwestern in der Pastoral und in der Schule. Es ist 
kein Priester am Ort, und von Pisac aus werden noch andere Pueblos betreut. 
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Im Nachbarort Coya leiten Vinzentinerinnen ein Kinderheim. Bereits im Vorfeld  wurden zu 
diesen Schwestern Kontakte aufgenommen. 

Von Lima aus sind die Flüge bzw. Fahrten in die einzelnen Außenstationen sehr mühsam und 
beschwerlich. Lange Wartezeiten auf  den Flughäfen  der Binnenlandflüge  sind fast  normal; da 
heißt es jeweils Geduld - Paciencia! 

Nun möchte ich noch kurz ein neues Projekt vorstellen, das auf  Initiative unserer 
peruanischen Schulleiterin entstand. Sie leitet unsere Schule „Colegio Reina del Mundo" in 
der La Molina; 700 - 800 Schüler und Schülerinnen besuchen diese Schule. 

Schwester Lucia schreibt: „ Unsere  Schule  hat innerhalb ihres Planes der  Ausbildung  und  der 
Pastoral  einen Dienst, mit dem  sie unserem Patron,  dem  hl. Vinzenz  von Paul folgt  und  ihn -
diesen  Dienst - bei den  Ärmsten  und  Verlassensten  ausübt. - „Paul Pöblet"  ist eine arme 
Ortschaft,  die  im äußersten Osten der  La Molina  und  dem  Ort Cinequilla  liegt.  Die 
Einwohner sind  in den  Jahren  1989/1990  von Ayacucho (Sierra)  wegen der  Terroristen,  die 
ihnen alles  wegnahmen, ausgewandert  und  haben sich hier angesiedelt.  Es sind  Menschen, 
die  am Rande  leben, ohne Haus,  ohne Arbeit; - Bauern (Campesinos)  Leute ohne Beruf,  zum 
Teil  Analphabeten.  Heute  sind  sie Straßenverkäufer,  Bauarbeiter  oder  arbeitslos.-  Die 
Schüler  unserer Schule  „ Reina del  Mundo  " haben im letzten  Jahr  in dieser  Bevölkerung  eine 
Volkszählung  durchgeführt,  um einen sozialen Arbeitsplan  von Grund  auf  zu erstellen,  um 
dem  Notwendigsten  Vorrang  zu geben. - Die gewonnenen Ergebnisse  sind  alarmierend. 
Darum haben wir uns als verpflichtete  Christen  entschieden,  mit viel Mut  und  Hoffnung  einen 
konkreten  Plan aufzustellen,  der  folgende  Konstruktionen  enthält. 
1. Den Bau einer Kapelle,  damit  die  Bewohner die  Möglichkeit  haben, dem  Gottesdienst 

beizuwohnen, da  schon dauernd  die  Mormonen  und  andere  Sekten  ihre Besuche hier 
abstatten,  viele Lebensmittel  austeilen,  um Leute für  sich zu gewinnen. 

2. Den Bau eines Topicos  (ein  Zimmer,  in dem  eine Krankenschwester  erste Hilfe  leisten 
kann).  Zur  Zeit  arbeitet  dort  eine unserer Krankenschwestern,  Schwester  Hildegardis,  mit 
fünfzehn  freiwilligen  Helfern  des  Roten Kreuzes  Die Anzeichen von Unterernährung  und 
Tuberkulose  sind  besonders  bei den  Kindern  hoch. 

3. Den Bau eines Pfarrsaales,  der  erlaubt,  Kindern  und  Erwachsenen Katechese  zu erteilen 
und  sie auf  die  Sakramente  vorzubereiten. 

4. Den Bau eines volkstümlichen  Speisesaales,  um den  Kindern,  die  aus der  Katechese  und 
den  Erwachsenen, die  am Programm  gegen Tuberkulose  teilnehmen, Frühstück  und 
Mittagessen  anzubieten. 

Dieses ist ein Projekt  von großer  Bedeutung.  Mit  den  Jugendlichen  des  Colegs  „Reina del 
Mundo  " - und  inzwischen mit Novizinnen  und  Schwestern  - haben wir begonnen, Katechese 
zu geben, allerdings  unter schlechten Bedingungen.  Alles  geschieht unter freiem  Himmel  und 
auf  bloßer Erde  sitzend;  es gibt kein Licht, kein Wasser.  - Alle,  die  hier Dienste tun, möchten 
Gott dienen  in den  Ärmsten,  so wie Vinzenz;  sie möchten, daß  sich diese  Menschen  von Gott 
geliebt  fühlen  und  gewollt  von denen,  die  das  Glück  haben, in besseren Verhältnissen  zu 
leben." - Soweit dieser Brief. 

Schwester Lucia und das Lehrerkollegium, zu dem auch der Deutschlehrer, ein Verwandter 
von Pater Tix, gehört, - eine vinzentinische Verbindung am Rand - haben die Schüler und 
Schülerinnen auf  diesen Dienst vorbereitet; eine wichtige Aufgabe  und sie entspricht dem 
Wort des hl. Vinzenz: „Es ist nicht genug für  uns, daß wir selber Gott lieben, wir müssen auch 
dafür  Sorge tragen, daß andere ihn lieben." 



Vielleicht haben Sie meinen kurzen Bericht im Heute-Heft  gelesen; ein Bruchteil von dem 
Erlebten während meines neunmonatigen Aufenthaltes  in Peru. Auch das eben Vorgetragene 
ist nur bruchstückhaft  im Verhältnis zu dem, was geschieht, was getan wird im Geist des 
hl. Vinzenz. 

Mir bleibt an dieser Stelle nur ein „Gracias", danke! Es hat mich in Peru begleitet und ist mir 
auf  vielfaltige  Weise begegnet, dieses kleine Wort „Gracias". Ihnen allen in der vinzen-
tinischen Familie mein „Gracias", danke für  Ihr Zuhören. 

Schwester M. Isidora Hebenstreit 
Hildesheim 
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Gründung einer neuen Konregation in Korea 
Sr. Adelheid, Paderborn 

Es sind nun 33 Jahre her, daß unsere Kongregation sich dem Ruf der Kirche, auch 
die bis jetzt nur in der Heimat tätigen apostolischen Ordensgemeinschaften mögen 
sich am Missionswerk beteiligen, öffnete, und die drei ersten deutschenSchwestern 
ins ferne Ostasien aussandte. Am 8. Jan. 1965 trafen diese in Seoul ein. 
Korea litt damals noch stark unter den wirtschaftlichen Folgen der 1945, nach Been 
digung des 2. Weltkrieges erfolgten Teilung in das kommunistische Nordkorea 
und das freie, aber aller Bodenschätze und aller Industrie baren Südkorea. 
Von den Folgen des Koreakrieges 1950-53 hatte es sich nicht erholen können. 
Wir sahen unvorstellbare Armut und konnten mit Medikamenten u nd Kleidern wenig-
stens die Not einiger Menschen lindern. 
Besonders um die medizinische Versorgung stand es sehr schlecht. In der Stadt 
Suwon, mit damals 120 000 Einwohnern,wohin uns der dortige Bischof eingeladen 
hatte, gab es nur ein armseliges allgemeines Krankenhaus, wo die Patienten in 
Sälen am Boden lagen und von ihren Angehörigen versorgt werden mußten. 
Daher war es auch der Wunsch des Bischofs, daß wir in Suwon ein Krankenhaus bauten 
Dieses konnte am 3. Juni 1967 eingeweiht und in Betrieb genommen werden, 
Es war jedoch nicht allein unser Auftrag und unsere Absicht dem Land Entwicklungs-
hilfe zu bringen, sondern wir wollten junge Menschen dazu gewinnen, mit uns 
im Geist des hl. Vincenz den Armen zu dienen und ihnen die Frohe Botschaft 
zu künden. Dafür war und ist Korea tatsächlich ein guter Ackerboden. Von Natur 
aus religiös,glauben die meisten Menschen an einen Gott und an ein Weiterleben 
nach dem Tode. Die traditionellen Religionen vermögen vielfach nicht mehr zu 
überzeugen.Das Bedürfnis nach geistiger Geborgenheit ist groß. 
Es ist eine Freude, die Lebendigkeit der jungen Kirche zu erleben. Bewunderns-
wert ist der Gebets- und Opfergeist, das soziale Engagement, das mutige 
Eintreten für Demokratie und Menschenrechte und vor allem ein tiefes Verantwor-
tungsbewußtsein, den Glauben weitersagen zu müssen.Das Ordensleben wird hoch 
eingeschätzt. 
Mit dem Größerwerden der Gemeinschaft wurde der Bau eines Klosters notwendig. 
Im November 1974 wurde es eingeweiht, aber schon 1984 wurde ein Anbau errichtet 
mit einer geräumigen Kapelle, die räumlich und geistig den Mittelpunkt des Hauses 
ausmacht. 
Zur Zeit sind dort: 180Profeßschw., 23 Novizinnen, 15 Postulantinnen 

Der apostolische Einsatz der Schwestern richtet sich nach den Erfordernissen 
der Zeit.Für unsere Gemeinschaft ergibt sich die Aufgabe, zu erspüren,wie sie 
ihrem vincentinischen Auftrag heute gerecht werden können. 
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Unser erstes Werk war die Arbeit im St. Vincent-Hospital, das im Anfang 120 
Patienten aufnehmen konnte, davon waren 20 nicht zahlende. Heute ist das Haus 
dem kath. Medical Center angeschlossen und hat mehr als 400 Betten. 
Ein großer Teil der Sch. hat dort eine wichtige Aufgabe am kranken Menschen, 
der auch meistens religiös leicht ansprechbar ist.Über die Kranken sind auch 
die Angehörigen zu erreichen. Wir hatten im Jahr etwa 150 Patiententaufen. Stän-
dig wird auch Unterricht zur Vorbereitung auf die Taufe für Ärzte und Angestell-
te angeboten, die gern daran teilnehmen. 
In einer Ortskirche, wo es so viele Katechumenen und Neuchristen gibt, ist es 
wichtig, daß Ordensschwestern in den Pfarreien Aufgaben übernehmen. Ihnen obliegt 
der Tauf Unterricht, die Betreuung der Sonntagsschulen, der Frauen und Mädchen, und 
der Vereine, wie Legio Mariä, Vincenzverein usw. Die vielerlei Gruppen, denen 
sich eifrige Christen anschließen, zeichnen sich durch Liebestätigkeit und missio-
narischen Eifer aus. 
Unsere Schwestern arbeiten jetzt in 19Pfarreien in 4 verschiedenen Diözesen. 

•V 
Sie leiten auch dort 3 Kindergarten. Und mehrere Schwestern widmen sich haupt-
oder nebenamtlich der Jugend. 
Außer diesen Tätigkeiten werden von uns 2 Altenheime versorgt. Eines ist nur für 
Frauen, das andere für Männer. 
In dem von uns erbauten Heim werden 40 alte Frauen unentgeltlich! [betreut. Es ar-
beiten dort 5 Schw. und 2 Helferinnen. Nach einem bestimmtem Programm werden die 
Insassen religiös, wie auch gesundheitlich betreut.Ein freiwilliges Gesundheits-
team kommt jede Woche um Akupunkturbehandlungen zu geben. 
Vom Staat gibt es eine kleine Beihilfe für die Leute, andere Hilfen kommen vom 
Förderverein. 
Das Altenheim der Männer wurde von einer Pfarrei errichtet und seit 1994 arbeiten dort 
2 Schw. mit Unterstützung von freiwilligen Helfern aus der Pfarrei. !2 alte 
Männer werden betreut, die zum Teil recht pflegebedürftig sind, z.B. mit Schlag-
anfall- oder anderen Behinderungen. 

Eine andere Einrichtung ist das Haus des Lebens. Um Abtreibungen zu verhüten, 
hat die Diözese ein Haus gebaut, in dem 2 Schw. nicht verheiratete schwangere 
Frauen betreuen.Vor und nach der Geburt werden sie regelmäßig in unserem Kranken-
haus untersucht.Nach der Geburt bleiben die Frauen noch eine Zeitlang in diesem 
Heim, da sie in Kinderpflege und allen hauswirtschaftlichen Arbeiten unterwiesen 
werden. Der Aufnahme gehen Beratungen direkt oder per Telefon voraus. 
Im Jahr haben etwa 150 Frauen dort Aufnahme gefunden. Das Betreuungsprogramm 
soll noch weiter ausgebaut werden. 
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Eine gute Sache ist auch das Haus der Liebe. Der Vincenzverein der Diözese hat 
ein Haus gemietet, wo täglich 130 alte arme Menschen eine warme Mahlzeit bekommen. 
Eine Schw. ist verantwortlich für den Ablauf und reihum kommen Frauen aus den 
Pfarreien, die die Mahlzeiten zubereiten. Die Leute werden geistig und gesundheit-
lich betreut Kommt jemand nicht zum Essen, so geht die Schwester zur Wohnung und 
versorgt ihn dort.Für dieses Hilfswerk gibt es auch viele Wohltäter. 

Beim ersten Generalkapitel 1996 wurde der Entschluß gefaßt, für die Armen noch 
eine spezielle Aufgabe zu übernehmen. Im Nov. 1997 haben die Schw. eine Wohnung 
gemietet, um in einer Tagesstätte arme Kinder von 3 Jahren bis zum Kindergarten-
alter zu betreuen.2 Schw. sorgen für die Kinder. Nach dem Mittagessen können sie 
dort ausgiebig schlafen und werden nachmittags von ihren berufstätigen Müttern 
wieder abgeholt. Sie sind glücklich über diese Möglichkeiten. 
Für das Mittagessen und eine kleine Zwischenmahlzeit sorgen Frauen aus der Pfarrei. 

Nach dem Vorbild des hl. Paulus hat die Seouler Diözese mehrere Projekte in Angriff 
genommen, um den Menschen in den Slums Hilfe zu geben. Versch. Kongregationen 
haben Schw. zur Verfügung gestellt,die nach einer gezielten Ausbildung auf allen 
möglichen Gebieten, mit diesen Leuten in den Slums leben. 2 unserer Schw. arbeiten 
dort seit 1996*Sie kümmern sich hauptsächlich um die Jugendlichen u/nd Kinder. 
Man hat als Zeit erst einmal 3 Jahre vorgesehen. 

Im Laufe der Jahre entwickelten sich auch Kontakte mit den philippinischen Laza-
risten. Ein koreanischer junger Mann, der Vincentiner werden wollte, hat inzwischen 
sein Noviziat dort gemacht. Ein phil.Vincentiner, der in Japan stationiert ist, kam 
mehrere Male im Jahr nach Korea und dozierte vor unseren Schwestern über unsere 
Ordensheiligen. 
In Seoul, in einer Pfarrei, in der unsere Schwestern arbeiten, errichtete der 
mexikanische Priester die erste Vincenzkirche in Korea. 
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Die Gemeinschaft wuchs und unsere Obern trugen sich mit dem Gedanken, daß eigentlich 
die Zeit gekommen sei, in Rom die Selbständigkeit dieser Gemeinschaft zu beantragen. 
Am 21. Juni 1990 kam die Bestätigung von Rom, daß der Kongregation ihre Selb-
ständigkeit als Kongregation bischöflichen Rechtes zusicherte. 
Als Auflage wurde jedoch verlangt, daß diejenigen kor. Schw., die bei der Pader-
borner Gemeinschaft bleiben wollten, von dort angenommen werden müßten. 
Vier kor. Schw. sind jetzt in Paderborn.Seit keine deutschen Schwestern mehr in 
Korea sind, ist die Verbindung mit dem Mutterhuas der Verständigung wegen etwas 
schwieriger geworden. Aber der Kontakt mit uns ist nach wie vor recht gut. 
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Die Niederländische Vinzentinische Familie 
P. Victor Groetelaars C.M. 

In dem Buch: "The Vincentian Family Tree" von Schwester Mc Neil kann man sehen, daß das 19. 
Jahrhundert unglaublich fruchtbar  gewesen ist für  die Gründung von neuen Vinzentinischen 
Ordensgemeinschaften.  Viele von diesen Ordensgemeinschaften  wurden gegründet für  sozial-
caritative Aufgaben  und natürlich auch zur Selbstheiligung. 

So wurden in Belgien, vor allem in Flandern, 60 neue Gemeinschaften  gegründet. 

Und bei uns in den Niederlanden, wo die Emanzipation der Katholiken wuchs: 

1. 1820 wurden gegründet "Die Töchter von Maria und Josef'  ('s Hertogenbosch), Vinzenz 

wurde Patron. 

Ziel: Entfaltung  der Nächstenliebe gegenüber der sozialen Not, nach der vinzentinischen 

Tradition. 

2. 1836 gründete Pfarrer  Zwyssen in Tilburg "Die Kongregation der Schwestern der 
Nächstenliebe von Unserer Lieben Frau der Barmherzigkeit". 
Ziel: Kindererziehung 
Vinzenz wurde Patron. Die Regeln basierten auf  Vinzenz via Droste von Vischering. 

3. 1836 wurden die Schwestern von Schyndel gegründet. 
Leitmotiv: Ora et Labora. 
Ziel: Nächstenliebe nach den "Allgemeinen Regeln". 

4. 1844 gründete Pfarrer  Zwyssen in Tilburg "Die Brüder von der Lieben Frau der 
Barmherzigkeit". 

Ziel: Sorge für  Armen, speziell Jugend nach der Tradition des heiligen Vinzenz und mit 

seiner Spiritualität. 

5. In Utrecht gründete Mgr. Schaepmann 1873 "Die Brüder von Utrecht". 
Ziel: Caritas; Dienst der Nächstenliebe und Selbstheiligung. 
Vinzenz ist Patron und man folgt  seinen Regeln. 
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Aus den neuen Ordensgemeinschaften,  welche in Flandern gegründet waren, kamen in die 
Niederlande vor allem im Bereich der Sorge für  Geistigbehinderte und psychatrische Patienten, die 

1802 gegründete Schwestern der Christlichen Liebe und 1807 die Brüder der Christlichen Liebe. 
Der Gründer Kanonikus Triest versuchte die Regeln von Vinzenz zu bekommen. 

Dann soll man nicht vergessen, daß vor 150 Jahren überall Vinzenz-Konferenzen  gegründet wurden. 

Bisher haben wir als "Vinzentinische Familie" in den Niederlanden eigentlich nicht existiert. 
Wir kannten einander kaum. Jedermann hatte seine Arbeit und war so beschäftigt  im In- und 
Ausland, daß man kaum Zeit hatte und sich -denke ich- kaum bewußt war, daß es eine 
"Vinzentinische Familie" gab. 

1960 wurden wegen des Vinzenz-Jubiläums Kontakte geknüpft. 
1981 hat sich das wiederholt, aber daraus ist nichts weiteres geworden. 

1997 haben die Brüder und Schwestern von Tilburg Kontakt aufgenommen,  weil sie in ihren 
Kapitelversammlungen beschlossen hatten, die Spiritualität des Mgr. Zwyssen und ihrer 
Kongregationen doch immer wieder auf  Vinzenz stießen. 

So gab es ein paar Bespechungen mit dem Resultat, die Gründung einer Gruppe von vier 
Kongregationen, die sich als "vinzentinisch" verstehen, eine Tagung an Pfingsten  1998 
vorzubereiten. 
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Untermarchtal, April 1998 

15 JAHRE MEGVIS 
P. Victor Groetelaars C.M. 

1. Die neue Thelologie dieses Jahrhunderts war gerichtet auf  eine Wiederkehr zu den Quellen. 
Wir haben das gesehen bei der Bibel-Exegese, bei der Religionsgeschichte und bei der 
Theologie. Nicht mehr Spekulationen auf  Spekulationen, sondern Wiederkehr zu den 
Ursprüngen. 

2. Das Zweite Vatikanische Konzil wurde gehalten in dieser Atmosphäre. Und für  die 
Ordensgemeinschaften  bedeutete das: 

"Kehre wieder zurück nach deinen eigenen Quellen". 

-Wer war dein Gründer oder deine Gründerin? 
-Was ist sein oder ihr Charisma? 
-Wie hat er oder sie die Frohbotschft  erfahren? 
-Welches war der Zweck der Gründung ihrer Gemeinschaft?  usw. 

3. Die Ordensgemeinschaften  bekamen den Auftrag,  ihre Geschichte und Tradition zu 
studieren, ihre Grunderfahrung  und von daher ihre Konstitutionen und Statuten neu zu 
studieren und neu zu formulieren,  im Hinblick auf  die Zeit, in der wir leben. 

4. Es entstand ein neues Studium der Quellen der Vinzentinischen Spiritualität: 

-Wer war Vinzenz, was wollte er? Was für  ein Mensch war er? 
-Wie war die Zeit, in der er lebte? 
-Wie gründete er seine Gemeinschaften  ? 
-Wer war Louise de Marillac und welche Rolle spielte sie? usw. 

5. In unserer Kongregation entstand ein neues Interesse an Vinzenzstudien. 
Anfang  der sechziger Jahre kam Andre Dodin nach Panningen und acht Tage lang hielt er 
Vorträge über Vinzenz. Neue Namen kamen auf.  Zum Beispiel: 

Stefford  Poole in Nord-Amerika. 
Ibanez in Süd-Amerika 



Jose Marie Roman und Benito Martinez in Spanien 
Morin und Renouard in Frankreich 
Mezzadri in Italien 
Schwester Alfonsa  u. P. Schnelle in Deutschland 
Gerard van Winsen und Sjef  Sarneel bei uns in Holland. 

Papst Johannes XXIII wollte, daß die Kirche ihre Fenster öffnete. 
So war es auch mit den Kongregationen. Ich weiß noch ganz genau, daß in der Zeit, in der 
wir Studenten waren, wir ziemlich eingeschlossen waren. Es gab zum Beispiel eine Trennung 
zwischen Studenten und Novizen und Studenten und Paters. 

Es war nicht gewünscht, daß man viel Kontakte zu anderen Kongregationen oder zu anderen 
Provinzen hatte, noch weniger zu den Schwestern. 

Das alles änderte sich schnell, Kommunikationen wurden einfacher.  Man sah, daß es wichtig 
war, Kontakte mit anderen Provinzen zu haben. 

So kamen einige Mitbrüder beisammen. Es war Anfang  der achtziger Jahre. Aus dieser 
Begegnung entstand die erste MEGVIS-Tagung in Salzburg 1984. 

In den 15 Jahren die folgten  waren die Themen sehr verschieden. Es gab auch eine 
Entwicklung; Theoretische Referate  wechselten sich mit praktischen Erfahrungen  ab. 

Ich möchte die 15 Jahre kurz nachlaufen. 

1984 Salzburg: Thema: Die Berufstugenden  (20 Teilnehmer) 

1985 Innsbruck: Thema: Der Vinzentinische Monat in Paris: 
Die Begegnung mit den Armen (30 Teilnehmer) 

1986 Innsbruck. Thema. Unsere Identität zwischen dem Anspruch des Hl. Vinzenz 
und der Realisierung im Licht der heutigen Konstitutionen 
(32 Teilnehmer) 

1987 Innsbruck: Thema: Heiligkeit in Vinzentinischer Ausprägung - auch ein Weg für 
uns (46 Teilnehmer) 



1988 Augsburg: Thema: Schwierigkeiten der Vinzentinischen Sendung in Geschichte 
und Gegenwart. (Evangelisierung der Fernstehenden) 

1989 Augsburg: Thema: Die Laien/Caritasvereine usw. 

1990 Untermarchtal: Thema: Marienverehrung und Louise de Marillac und die Schwestern 

1991 Insbruck: Thema: Louise de Marillac: Ihre Bedeutung heute 

1992 Augsburg: Thema: Mission und Sendung. 

(10.04.92 Tod von P. Schnelle) 
1993 Innsbruck: Thema: Die Aktualität des Vinzentinischen Charismas. 

(30.05.93 Tod von Sjef  Samel) 

1994 Salzburg: Thema: Vinzenz und die Geistig Behinderten 

1995 Augsburg: Thema: Barmherzigkeit 

1996 Untermarchtal: Thema: Generalsuperior Maloney: Die CM und andere Vinzentinische 

Genossenschaften 

1997 Innsbruck: Thema: Friedrich Ozamas und Schwester Rosalie Renden 

1998 Untermarchtal: Thema: Die Vinzentinsiche Familie 

Was hat MEGVTS gebracht? 

1) Ohne Zweifel  hat MEGVIS geholfen,  unsere Kenntnis über Vinzenz, Louise, die 
Vinzentinsiche Spiritualität zu vertiefen. 

2) Auch hat die Möglichkeit der Tagungen die Motivation gestärkt zu studieren. 
Studium braucht Gelegenheit, die Resultatemitzuteilen. Das MEGVIS-Heft  hat hier 
geholfen  und auch die Zeitschrift  der Föderation: HEUTE 

3) Was MEGVIS auch gebracht hat, ist, daß wir unsere Verwandten kennengelernt 
haben. Vielleicht wußten wir auf  Papier, daß sie existierten. 
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Durch unsere Begegnung haben wir uns kennengelernt mit unseren eigenen 

Traditionen und Geschichte. 

Das ist ohne Zweifel  eine Bereicherung gewesen für  alle. 

4) Durch MEGVIS sind verschiedene Nationalitäten zusammengekommen. Wir kamen 
als "Gründerprovinzen von MEGVIS an. 

Österreich, Deutschland, die Slowakei, die Niederlande; dann begegneten wir uns 
weiter mit Schwestern und Mitbrüdern aus: 
Frankreich, Ungarn, Rumänien, Italien, Slovenien, Kroatien, Bosnien, 
Der Generalsuperior aus Jameika, der General Assistent P. Bieber aus Indonesien, 
Herr Rybolt aus den USA. 

Wir begegneten uns ohne Vorurteile jahrelang in Frieden, kommend von ganz 
verschiedenen kulturellen und kirchlichen Traditionen. 

5) Manchmal habe ich während diesen Tagungen gedacht: 

Wie ist es schade; hätten wir uns doch früher  gekannt in der Zeit, in der unsere 
Gemeinschaften  noch jung und dynamisch waren. 

Viel Zusammenarbeit wäre möglich gewesen, aber was möglich ist, machen wir 
heute. 

Hoffen  wir, daß MEGVIS noch lange Jahre weiter geführt  werden kann. 
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Entstehung  und  Entwicklung  der  Noviziatsschulunsen 

zurMEGVIS-Tagung  vom 14.04.- 16.04.98 

Von Sr. Hiltrude aus Paderborn, die die Sprecherin von uns Noviziatsleiterinnen ist, bin ich 

gebeten worden, Ihnen über die Entstehung und Entwicklung der Noviziatsschulung der 

vinzentinischen Föderation zu berichten. Da Sr. Hiltrude selbst nicht bei der MEGVIS-Tagung 

dabei sein kann, will ich das tun, so gut ich kann. 

Eine erste Frucht nach der Gründung der Föderation war und ist die jährliche gemeinsame 

Schulung der Postulantinnen und Novizinnen. Diese Schulungen sind eine sehr kostbare 

Frucht, deren Wert nicht hoch genug eingeschätzt werden kann; heute vielleicht noch mehr als 

zu Beginn. Beim Durcharbeiten der vorhandenen Programme, Protokolle und Teilnehmerlisten 

war für  mich interessant, die Entwicklung der Noviziatsschulung zu beobachten und mit dem 

zu vergleichen, wie heute diese Schulungswochen gestaltet werden. Da ich selbst zu der 

Generation gehöre, die noch nicht in den Genuß kam, während des eigenen Noviziates diese 

Schulungen mitmachen zu können, kann ich nur aus der Sicht als Leiterin berichten. 

Im Jahre 1971 fanden  die ersten beiden Noviziatsschulungen statt und zwar 2 x 14 Tage, 

einmal im Juni und einmal im September 1971. Beides Mal war Bad Adelholzen der 

Tagungsort, ein Haus der Münchner Gemeinschaft,  das für  Ferien, Exerzitien und sonstige 

Kursangebote genutzt wird. Im Jahre 1972 war eine 3-wöchige Noviziatsschulung im Haus 

Maria Trost in Beuron, einem Haus der Freiburger Vinzentinerinnen. Ab dem Jahre 1973 

gingen die jährlichen Noviziatsschulungen 4 Wochen lang und fanden  jeweils in einem anderen 

Mutterhaus der Föderation statt bzw. in einem von ihnen zur Verfugung  gestellten Haus. 

Seit 1978 nehmen immer wieder Postulantinnen bzw. Novizinnen mit ihren Leiterinnen aus 

Köln, Graz, Salzburg und Wien an den Schulungen teil. So ist das bis heute! 
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Bevor ich auf  Zahlen und Inhalte eingehe, ein paar grundsätzliche Gedanken zum Wert dieser 

gemeinsamen Schulungen. 

Sich in einer Gemeinschaft  von gleichgesinnten jungen Menschen zu erfahren,  die sich von 

Jesus Christus in seine Nachfolge  gerufen  glauben und diesen Weg der Berufung  in einer 

vinzentinischen Gemeinschaft  suchen und gehen zu wollen, ist Ansporn und Ermutigung 

zugleich für  jede einzelne Postulantin und Novizin. Es ist für  sie immer wieder eine aufbauende 

Erfahrung,  daß es außer ihnen in der eigenen Gemeinschaft  auch noch andere junge Menschen 

gibt, die dieses Wagnis der Berufung  eingehen, weil die Liebe Gottes sie zieht und der Geist 

des hl. Vinzenz sie fasziniert.  Je kleiner die eigene Postulats-/Noviziatsgruppe ist, umso 

wichtiger ist diese gegenseitige Bestärkung und Ermutigung; vor allem dort, wo nur Einzelne 

im Postulat oder Noviziat sind! Diese gemeinsame Schulungszeit wird von den 

Teilnehmerinnen als Glaubenshilfe,  und -Vertiefung  erlebt und als eine Zeit des Wachstums in 

der gemeinsamen Spiritualität. Sie ist gleichzeitig ein wichtiges Lernfeld  für  das Leben in 

Gemeinschaft,  dadurch, daß die Gruppe in diesen 4 Wochen miteinander lebt, betet, lernt, 

arbeitet und Freizeit verbringt. Durch dieses intensive Miteinanderleben in einer Gruppe lernt 

jede Einzelne ihre Stärken und Schwächen kennen, die als einzelne Postulantin/Novizin in der 

eigenen Gemeinschaft  so nicht zum Vorschein kommen. Wir Leiterinnen können die uns 

Anvertrauten in dieser Gruppe neu und anders sehen lernen, was für  uns als Wegbegleiterinnen 

wichtig ist. Durch die gemeinsamen Gebetszeiten, die tägliche Feier der Eucharistie und die 

Exerzitien wächst in der Gruppe immer wieder ein Gefühl  der Zusammengehörigkeit in einer 

Tiefe,  die Gespräche allein nicht schaffen  kann. Hier wird Christus als die Mitte unseres 

Lebens erfahrbar,  und diese Erfahrung  motiviert, nach Wachstum in der Christusbeziehung zu 

streben. 
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Eine ganz praktische Seite der gemeinsamen Noviziatsschulung ist, daß für  eine größere 

Gruppe von Teilnehmerinnen Referenten/-innen  gewonnen werden können, die sich ein 

einzelnes Mutterhaus wahrscheinlich nicht leisten würde. Auch kann man in einer 

angemessenen Gruppengröße methodisch anders und abwechslungsreicher arbeiten als bei 

kleinen Gruppen oder Einzelnen. In der Noviziatsschulung lassen sich auch Themen einbauen, 

die während des Unterrichts im Postulat/Noviziat zu kurz kommen oder wegfallen,  weil man 

sich im Alltag auf  das Notwendige beschränkt. 

Dies sind nur einige wenige Gedanken zur Wichtigkeit und Bedeutung der jährlichen 

Noviziatsschulung. Nun noch ein paar Hinweise zur Entwicklung der Teilnehmerzahl und den 

Inhalten: 

Bei den ersten beiden Schulungen (1971) in Bad Adelholzen waren es 48 Novizinnen und 10 

Noviziatsleiterinnen; zu dieser Zeit waren noch keine Postulantinnen dabei. Ein Jahr später 

waren es 35 Novizinnen, 10 Postulantinnen und 8 Leiterinnen aus 9 Gemeinschaften,  die an der 

Schulung teilgenommen haben. 5 Jahre später waren es 31 Novizinnen, 3 Postulantinnen mit 

ihren Leiterinnen aus 7 Gemeinschaften.  Bei der 10. Noviziatsschulung (1979) waren es 29 

Novizinnen, 12 Postulantinnen mit ihren Leiterinnen aus 9 Gemeinschaften.  1984 bei der 

15. Noviziatsschulung waren es 24 Novizinnen, 11 Postulantinnen mit ihren Leiterinnen aus 7 

Gemeinschaften.  Bei der 20. Noviziatsschulung (1989) waren es 16 Novizinnen, 9 

Postulantinnen mit ihren Leiterinnen aus 10 Gemeinschaften.  An der 25. Schulung (1994) 

nahmen 12 Novizinnen, 6 Postulantinnen mit ihren Leiterinnen aus 10 Gemeinschaften  teil. An 

der letztjährigen Noviziatsschulung in Hildesheim nahmen 3 Novizinnen und 3 Postulantinnen 

aus 4 Gemeinschaften  teil. Ab 1993/94 ist ein ganz gravierender Rückgang der Eintritte zu 

verzeichnen; die Hintergründe dieser Entwicklung wurden und werden immer wieder bedacht 

und besprochen, darauf  möchte ich hier nicht eingehen. 
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Und nun noch ein paar wenige Überlegungen zu den Inhalten, bei denen auch eine Entwicklung 

und Veränderung beobachtbar ist. Von der 1. Noviziatsschulung 1971 bis Ende der 80iger 

Jahre fällt  auf,  daß bei jeder Schulung gruppenpädagogische, -dynamische und -

psychologische Themen behandelt werden. Außerdem ist immer eine Gattung der deutschen 

Literatur mitenthalten. Ab der 3. Noviziatsschulung werden biblische Themen und Gelübde 

regelmäßig mit aufgenommen  und ab der 6. Noviziatsschulung (1975) gehören Exerzitien mit 

dazu. Themen zur vinzentinischen Spiritualität sind zunächst nur hin und wieder enthalten; ab 

der 11. Noviziatsschulung (1980) gehören sie regelmäßig dazu. Kreatives Gestalten, 

meditatives Tanzen und Meditation kommen immer mehr in das Blickfeld.  Es fällt  auf,  daß 

etwa gegen Ende der 80iger Jahre die gruppenpädagogischen, -dynamischen und 

psychologischen Themen immer weniger Raum einnehmen und dann als Inhalte ganz 

wegfallen;  wobei sehr wohl methodisch immer stärker nach gruppenpädagogischen Prinzipien 

gearbeitet wird. Auch die Themen aus der Literatur sind ab Ende der 80iger Jahre nicht mehr 

zu finden.  Dafür  gehören Themen zur vinzentinischen Spiritualität zum festen  Bestandteil jeder 

Noviziatsschulung, ebenso biblische Themen und Gelübde. 

Dies mag eine personelle Frage, d.h. eine Frage der Referenten  sein, die gewonnen werden 

konnten. Ich vermute aber, daß sich darin auch eine Entwicklung spiegelt, sowohl in unserer 

Gesellschaft,  als auch in unseren Gemeinschaften.  Gruppenpädagogische, -dynamische und 

psychologische Themen waren Anfang  der 70iger Jahre hochaktuell und „in". Von der 

Schulbildung der damals Eingetretenen mag es notwendig gewesen sein, daß mehr 

allgemeinbildende Inhalte, z.B. Literatur vermittelt wurden. Auch das Lesen der Hl. Schrift  und 

der gemeinsame Austausch darüber waren damals erst am Aufbrechen.  Auf  diesem 

Hintergrund scheinen mir die Inhalte der Noviziatsschulungen während den ersten 1 0 - 1 5 

Jahren verständlich und berechtigt zu sein. Die Entwicklung zu mehr spirituell - religiösen 
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Themen hin scheint mir von der Erfahrung  her zu kommen, daß die Eintretenden immer 

weniger religiöses Fundament mitbringen als noch Anfang  der 70iger Jahre, dafür  aber eine 

andere Schulbildung, weil sich in unserem Schulsystem während dieser Zeit eben vieles 

verändert hat. Eine gute Fundierung im Glauben und in der vinzentinischen Spiritualität ist 

unerläßlich, um im Geist des hl. Vinzenz und der hl. Luise von Marillac den Nöten unserer Zeit 

begegnen zu können. 

Dies waren nur ein paar kleine Blitzlichter, mit denen ich die Entwicklung der 

Noviziatsschulung in unserer vinzentinischen Föderation beleuchten wollte. Es ließe sich sicher 

mehr und Ausführlicheres  darüber sagen. 

Ich danke Ihnen für  Ihre Aufmerksamkeit. 



87 

Entstehuns  und Entwickluns  der  Noviziatssch  ulungen 

1. Noviziatsschulung 
Bad Adelholzen 

Juni 1971 48 Novizinnen 
10 Leiterinnen 

10 Gemeinschaften 

3. Noviziatsschulung 
Beuron 

Juni/Juli 1972 35 Novizinnen 
10 Postulantinnen 
8 Leiterinnen 

9 Gemeinschaften 

5. Noviziatsschulung August/September 
Bad Adelholzen 1974 

31 Novizinnen 
3 Postulantinnen 
6 Leiterinnen 

7 Gemeinschaften 

10. Noviziatsschulung Juni/Juli 1979 
Bad Adelholzen 

29 Novizinnen 
12 Postulantinnen 
9 Leiterinnen 

9 Gemeinschaften 

15. Noviziatsschulung Juli/August 1984 
Innsbruck 

24 Novizinnen 
11 Postulantinnen 
7 Leiterinnen 

7 Gemeinschaften 

20. Noviziatsschulung 
Augsburg 

Juni/Juli 1989 16 Novizinnen 
9 Postulantinnen 
10 Leiterinnen 

10 Gemeinschaften 

25. Noviziatsschulung 
Fulda 

Juni/Juli 1994 12 Novizinnen 
6 Postulantinnen 
10 Leiterinnen 

10 Gemeinschaften 

28. Noviziatsschulung Juni/Juli 1997 
Hildesheim 

3 Novizinnen 
3 Postulantinnen 
5 Leiterinnen 

8 Gemeinschaften 
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Sabbatzeiten in der Vinzentinischen Föderation 

1. Entstehung 

1986 trug der Kurs der „Silbernen Jubilarinnen" aus dem Mutterhaus München ihrer 
damaligen Generaloberin, Schwester Maria Siglinde, den Wunsch vor, den Schwestern in der 
Lebensmitte eine vinzentinisch ausgerichtete Sabbatzeit zu ermöglichen. 

Noch im selben Jahr wurde beim Generalkapitel der Münchener Kongregation der 
Barmheizigen Schwestern der Beschluß gefaßt, in Verbindung mit der Vinzentinischen 
Föderation diese Anregung der Schwestern aufzugreifen.  So brachte Schwester Maria 
Siglinde bei der Föderationsratstagung 1987 den entsprechenden Antrag ein mit dem 
Vorschlag, die erste Sabbatzeit in ihrem Bildungshaus in Bad Adelholzen durchzuführen. 
Daraufhin wurde durch Föderationsbeschluß die Vinzentinische Sabbatzeit für die Schwestern 
aller Mitglieder der Vinzentinischen Föderation eingeführt. 
Von Beginn an waren auch die Töchter der Christlichen Liebe aus der Provinz Köln - Nippes 
zur Teilnahme eingeladen. 

So fand bereits vom 09. bis 30. März 1988 die erste Sabbatzeit für drei Wochen in Bad 
Adelholzen statt. Jede Kongregation konnte 2 - 3 Schwestern anmelden. Doch die Nachfrage 
war so groß, daß statt der 30 erwarteten Schwestern 42 zur Teilnahme kamen. Das 
vorgesehene Alter sollte bei 40 - 60 Lebensjahren liegen. 

Für die weiteren Male wurde die Sabbatzeit auf einen Zeitraum von vier Wochen festgelegt. 

Ziel sollte sein: Vertiefung der Berufung in der Nachfolge Jesu Christi 
Gewinnung neuer Freude als Barmherzige Schwester 
Wachsen der Gemeinsamkeit untereinander 

Dabei sollte die Orientierung an der Hl. Schrift, der Lebensordnung unserer Vinzentinischen 
Gemeinschaften , an vinzentinischer Literatur wie beispielsweise an den Konferenzen, sowie 
an Artikeln aus der Ordenskorrespondenz u.a. erfolgen . 

Schwestern aus den Mutterhäusern Freiburg, Innsbruck, München und Untermarchtal 
erarbeiteten einen Entwurf mit folgenden Themenvorschlägen für diese gemeinsame Zeit 
geistlicher Erneuerung: 

1. Zur Ruhe kommen 
• um vor und mit Gott wahrzunehmen, 
• wo ich in meinem Leben gerade stehe 
• was mich bewegt und erfüllt 
• womit ich mich auseinandersetzen müßte, 
• um die Lebensstufen als Reifungschancen zu erkennen. 

2. 1. Kapitel der Lebensordnung : Unsere Berufung als Barmherzige Schwestern 
• Meine Berufung? 
• Mein geistlicher Weg? 
• Unsere Berufung - Was heißt das für mich? 

Was heißt das für uns? 
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3. 2. Kapitel der Lebensordnung: Unsere Sendung zum apostolisch - caritativen Dienst 
• Wer ist mein Nächster? 
• Wer ist der Arme heute? 
9 Mein konkreter Dienst vinzentinisch gesehen? 

4. 3. Kapitel der Lebensordnung : Leben mit Christus 
• Für wen lebe ich? 
• Wovon lebe ich? 
• Meine Quellen: Gebet, Betrachtung, Eucharistie, Versöhnung 

5. 5. Kapitel der Lebensordnung: Leben in schwesterlicher Gemeinschaft 
• Miteinander leben in geistlicher Gemeinschaft 

6. 4. Kapitel der Lebensordnung : Leben nach den evangelischen Räten 
• Die evangelischen Räte als Weg und Hilfe aus vinzentinischer Sicht 

7. Weitere Themen: 
• Abschluß des Themenkreises : Wüstentag 
• Was hat der Herr mir in dieser Sabbatzeit geschenkt? 
• Wie will er mich neu senden? 

Im Rahmen eines festlichen Gottesdienstes kann die Schwester in Stille auf persönliche 
weise ihre Gelübde erneuern. 

Bei der Gestaltung der Sabbatzeit sollten als Referentinnen und Referenten in erster Linie 
Schwestern, Superioren und Patres aus den eigenen Reihen gewonnen werden, um die 
Schwestern aus den vinzentinischen Quellen schöpfen zu lassen. 

Es wurde auch festgelegt, daß eine Schwester aus dem Mutterhaus, welches die Sabbatzeit 
veranstaltet, für die Organisation, Leitung und Begleitung während dieser Zeit freigestellt wird. 

2. Entwicklung 

Seit 1988 werden die Sabbatwochen 2 x jährlich angeboten, jeweils im Frühjahr und im 
Herbst. 

Daß sie von den Schwestern gut angenommen sind, zeigen die Teilnehmerinnenzahlen. 
An den 19 Angeboten der Mutterhäuser München (6x), Freiburg (3x), Hildesheim (2x), 
Paderborn (2x), Untermarchtal (2x), Augsburg (2x), Innsbruck (1x) und Provinz Meran (1x) 
nahmen über 500 Schwestern aus allen Mutterhäusern teil. 
Es schlössen sich auch die Schwestern der Provinzen Köln - Nippes, und Salzburg sowie die 
Barmherzigen Schwestern aus dem Mutterhaus Wien - Gumpendorf an. 

Lag 1988 das Durchschnittsalter noch zwischen 55 und 60 Jahren, kommen jetzt zunehmend 
mehr Schwestern über dem 60. Lebensjahr. Außerdem werden die Gruppen kleiner. Manche 
Schwestern nutzen dieses Angebot inzwischen zum zweitenmal. 
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Nach wie vor liegt der Schwerpunkt des Inhaltes in der vinzentinischen Spiritualität. Das 
Programm wurde auch um einen Wüstentag und um Kurzexerzitien erweitert. 
Zur Auflockerung und Gemeinschaftserfahrung  dienen Kreativtage und Ausflüge. 

3. Persönliche Erfahrungen 

Dazu möchte ich einige Schwestern selber zu Wort kommen lassen. 

Schwester M. Regis Terfort,  Paderborn, schreibt im Vincenz - Kurier, Ausgabe 15.12.1997: 

„Man könnte fragen, was solche Sabbatwochen bewirken. Vielleicht wäre das eine Antwort: Wir hatten 
Zeit, geschenkte Zeit, und das ist heute nicht selbstverständlich. Diese Zeit war sehr wertvoll, wieder 
einmal zu sich selber zu kommen, um Abstand zu gewinnen, um so alles wieder besser sehen zu 
können und vielleicht an sich eine Korrektur vorzunehmen; um so mit viel Mut und innerlicher 
Überzeugung den Weg mit Gott weiterzugehen, gleich, wo unser Platz in der Gemeinschaft ist. 
Unsere Sabbatgemeinschaft war lebendig, und wir waren auch Realisten. Die Sabbatzeit war ein Ort, wo 
wir uns ganzheitlich stärken konnten." 

Oder aus Briefen: 

„... Die Sabbatzeit hat tiefe Eindrücke bei mir hinterlassen. Wir erarbeiten jetzt einen Plan und manche 
Spuren aus der Sabbatzeit würden Sie darin wieder finden. 

„ Die Sabbatzeit war eine Zeit wertvoller Begegnungen. Mit Freude und Hoffnung gehe ich wieder 
zurück" 

„ Nun gehe ich mit neuem Mut und Gottvertrauen in meinen nicht immer leichten Alltag zurück." 

Für mich persönlich waren die beiden Sabbatzeiten, durch die ich die Schwestern begleiten 
durfte, Wochen intensiven geistlichen Austausches, mitschwesterlichen Gemeinschaftslebens 
und gemeinsamen Gebetes. 

Ich durfte Offenheit  und Vertrauen erfahren,  Versöhnungsprozesse und neue Begeisterung 
für die Berufung und Sendung als Barmheizige Schwester miterleben. 

Schwester M. Reinholda Rast, Mutterhaus Augsburg 
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Eine Replik zu dem Aufsatz  im MEGVIS 39/95 
von Sr. Margarita Beitl, Untermachtal 
DIE ETYMOLOGIE DES WORTES BARMHERZIGKEIT 

In deutschen und niederländischen Zeitschriftaufsätzen findet man 
gelegentlich: noch immer eine überholte etymologische Erklärung 
des Wortes "barmherzig"/"barmhartig". Die Autoren legen dabei 
eine Verbindung mit einem Substantiv "Barm" (= Mutterschoss) und 
glauben in dieser Weise eine Parallele mit dem Hebräischen und 
dem Griechischen konstruieren zu können. 
Im Hebräischen ist "rahamim" (= Mitgefühl haben) verwandt mit 
"rehem" (= Mutterschoss). Im Griechischen besteht einä ähnliche 
etymologische Verwandtschaft zwischen den Wörtern "spüiagbhiaizomai " 
(= Mitgefühl haben) und "splagchnon" (= Mutterschoss). 
Wenn die Autoren dann für die angeblich^- Verwandtschaft von "barm-
herzig" mit "Barm" eine Quellenangabe beifügen, beschränkt sich 
diese auf veraltete Wörterbücher aus dem 19. Jahrhundert. 
Leider übersehen sie dabei, dass die jüngere Sprachforschung er̂ -
wiesen hat, dass die richtige Etymologie des Wortes "barmherzig" 
nicht nach "Barm", sondern nach dem uralten germanischen Wort 
"arm" führt. 
Vergleichung mit den ältesten germanischen Formen hat gezeigt, 
dass in "barmherzig" das B eine spätere Hinzufügung ist. Die 
älteste deutsche Form lautet "armherz". Eine noch ältere germa-
nische Form ist das gotische "armahafrts" (4.Jahrhundert) . Diese 
zwei Wörter, wie auch das angelsächsische (altenglisöhe) Wort 
"earmheort", sind "Lehnübersetzungen des lateinischen Wortes 
"misericors". 

SCHEMA: 
Latein 

Adj. miser 

Subst. 

Adj . 

I 
Verbum miser/eor 

cor 
l 

miser/i/cor/s 

(Bedeutung) 
elend, 
Mitleid erregend 

mitleidig sein 

Herz 

ein mitleidiges 
Herz habend 

Gotisch 
arm 

arm/an 

hairto \ 
arm/a/hairt/s 

Das gotische Wort armahairts (Aussprache: armaherz) zeigt deutlich 
die Nachbildung des lateinischen Wortes misericors. Man hat die zwei 
Elemente miser(eor) und cor übersetzt and dann, wie im Lateinischen, 
damit eine possessive (bezitzanzeigende) Zusammensetzung gebildet. 
Die Bedeutung ist in den beiden Sprachen die gleiche: derjenige 
ist misericors/armahairts, der ein mitleidiges Herz besitzt. 
Dieses sprachliche Material beweist, dass die Verbindung von"Barm-
herzigkeit" mit "Barm" eine Fehlverbindung ist. 
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(DIE ETYMOLOGIE DES TORTES BARMHERZIGKEIT)  ~ 2 -

Es bleibt aber noch eine Schwierigkeit übrig, nämlich das B in der 
heutigen Form "barmherzig". 
Hätte das Altgermanische sich gradlinig entwickelt, so hätte.rdas 
heutige deutsche Wort "armherzig" gelautet. Was ist aber geschehen? 
In den germanischen Sprachen verwendete man im Mittelalter viele 
Präfixe. So entstand im Deutschen (ohne Beteutungswandel) neben dem 
Verbum "armen" (= mitleidig sein") eine neue Form "barmen" (dazu: 
"barmherzig") und sogar eine zweite Form mit zwei Präfixen: ri: 
"er/b/armen". Im Niederländischen ist die ältest bewährte Form 
des Verbums: "ontfarmen", auch mit zwei Präfixen: ont + (a)f. Be-
achten Sie bitte dieses Wort; es hat überhaupt kein B! 

Die richtige etymologische Erklärung von "barmherzig" aus "arm" und 
"Herz" steht unter anderm in Duden, "Etymologie', i'Herkunftswörter-
buch der deutschen Sprache" (Qer Grosse Duden, Band 7) und in 
Wasserzieher, "Woher? Ableitendes Wörterbuch der deutschen Sprache" 
(9.Auflage, 1935). Für das niederländische Wort "barmhartig" findet 
man eine ähnliche Erklärung in Franck/Van Wijk, "Etymologisch 
Woordenboek der Nederlandsche Taal" (1912). 
Zum Schluss. 
Die obenstehende Kritik beschränkt sich völlig auf die Etymologie, 
die Herkunft des Wortes "Barmherzigkeit/barmhartigheid". Man sollte 
darüber nicht das Wertvolle vergessen, das die Autoten meistens 
über den Inhalt des Begrif far-  "Barmherzigkeit/barmhartigheid" antragen. 
Nur schade, dass sie öibh.i dabei auf eine überholte Erklärung des 
germanischen Wortes berufen. 

Frater Remigius Heesbeen CMM 
Gasthuisring 54 
NL 5041 DT TILBURG 
04.V.1998 
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